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Berlin, 5. März. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Altergmäbigft geruht, dem General-Lieutenant, Ba⸗ 
von von Steingecker, Commandeur der 10. Divi⸗ 
ſion, den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichen: 
laub zu verleihen. 

Angekommen: Der Erbſchenk in Alt⸗Vorpom⸗ 
mern, von Heyden⸗Linden, von Zügpag. 

y Berlin, 5. März. Die hieſige deut ſch⸗ka⸗ 
tholiſche Gemeinde ſchreitet in ihren Organiſations⸗ 
beſtrebungen auf eine ſehr gemeſſene und beſonnene 
Weiſe vorwärts, wie die letzten Verſammlungen derſel⸗ 
ben erfreulich bewieſen haben. Und dieſe Haltung iſt 
hier, wo ſich die kleine, jetzt zu 100 Familien ange⸗ 
wachſene Gemeinde ſo manchen Anfechtungen und Be⸗ 
denklichkeiten ausgeſetzt ſieht, beſonders nothwendig, um 
dem Intereſſe der katholiſchen Reform mehr und mehr 
Ausbreitung und Dauer auf dem hieſigen Boden zu 
geben. Unſere Deutſch⸗Katholiſchen haben die Verfaſ⸗ 
ſung ihrer neuen Kirchengemeinſchaft nur erſt in den 
einfachſten Grundzügen entworfen, und wollen mit Recht 
fürerft noch keinen völlig abgeſchloſſenen Bau auffüh⸗ 
ren, um alle endlichen Beſtimmungen der Entſcheidung 
eines allgemeinen Concils zu überlaſſen, zu dem auch 
die hieſigen Reformer einen Aufcuf veröffentlichen. Sie 
treffen darin gleichzeitig mit der deutſch⸗katholiſchen Ges 
meinde in Leipzig zuſammen, die ihre Stadt als die 
geeignetſte zu einer ſolchen Zuſammenkunft vorgeſchlagen 
hat. Ebenſo hat die junge Gemeinde in Berlin hin— 
ſichts der Anordnung ihres kirchlichen Ritus nur erſt 
vorläufige und allgemeine Beſtimmungen hinzuſtellen 
geſucht, wobei ſich jedoch die Tendenz bemerklich macht, 
fo viel wie möglich von den Formen der alten katholi⸗ 
ſchen Kirche retten zu wollen, fo daß die neue Kirche, 
wie man ſie hier zu beabſichtigen ſcheint, zwar ihrem 
innerſten Weſen nach eine neue und antirömifche fein 
wird, jedoch im Ritus mehr von dem römiſchen Ka⸗ 
tholicismus beibehalten wird, als dies z. B. die Schnei⸗ 
demühler Gemeinde in ihrer bisherigen kirchlichen Or⸗ 
ganiſation aufzeigt. Das in 10,000 Exemplaren ge⸗ 
druckte und faſt vergriffene Berliner Glaubensbekenntniß 
ſieht daher in manchen Punkten poſitiver aus als das 
Schneidemühler, und ſcheint in dieſer Geſtalt aus den 
Bedüirfniffen der hieſigen Mitglieder ſelbſt nothwendig 
hervorgetreten zu ſein. Dieſe verſchiedenen Nüancen, 
die zuerſt als individuelle Bedürfniſſe ihre vollkommene 
Berechtigung zu erhalten haben, werden ſich auf dem 
zu erwartenden Concil Leicht gegen einander abwägen 
und ausgleichen laſſen. Das Intereſſe für dieſe An⸗ 
gelegenheit iſt jedoch auch beim größeren Publikum fo 
ſehr im Steigen, daß das erſte Heft der von Herrn 
A. M. Müller herausgegebenen „Kirchenreſorm“, das 
zu 5000 Exemplaren gedruckt worden, in der Feiſt von 
3 Wochen vollſtändig vergriffen iſt und gegenwäctig 
von Neuem aufgelegt werden muß. Alle in dies Ge⸗ 
biet einſchlagenden Schriften ſind jetzt ein ſo geſuchter 
buchhändleriſcher Artikel geworden, daß z. B. in den 
Beſtellungen auf die hier erſcheinende „Kirchenreform“ 
(der fich jetzt auch alle anderen katholiſchen Reformer an⸗ 
geſchloſſen haben) und auf das Berliner Bekenntniß 
faſt immer 50 und 100 Exemplare auf Einmal ver: 
langt werden. Es fehlt aber der Berliner Gemeinde 
noch immer an einem Geiſtlichen, denn diejenigen 
Priefter, welche ſich bis jetzt bei ihr mit freiwilligen 
Erbietungen zu einem ſolchen Amt gemeldet haben, 
wurden nicht angenommen, weshalb in dieſen Tagen 
ein Aufruf erlaſſen worden iſt. Von der neuen Bibel⸗ 
überſetzung, von der ich Ihnen neulich ſchon mel: 
dete, und die von dem Vorſitzenden und Gemeinde⸗Ael⸗ 
teſten A. M. Müller gearbeitet wird, erſcheint zuerſt 
das Neue Teſtament, in einer Stereotyp⸗Ausgabe, in 
monatlichen, ſehr wohlfeil geſtellten Lieferungen, deren 
erſte noch in dieſem Monat herauskommen wird. Der 


Ueberſetzer hat den Commentar, den er früher hinzu⸗ 
zufügen beabſichtigte, einſtweilen noch fortgelaffen, um 
dem raſchen Erſcheinen ſeiner Arbeit keine Hinderniſſe 
in den Weg geſtellt zu ſehen. — Unſer trefflicher Se: 
minardirektor Dieſterweg, der ſich mit unermüdlich 
reger Kraft den Volksintereſſen und der Volkserziehung 
hingiebt, wird in dieſen Tagen einen öffentlichen Auf⸗ 
ruf zur Begründung einer Volksbibliothek erlaſſen, 
die zunächſt zum Gebrauch unſerer Armen⸗Communal⸗ 
Schulen, ihrer Lehrer und Zöglinge beſtimmt ſein ſoll. 
Dieſe Bibliothek ſoll durch freiwillige Büchergaben zu⸗ 
ſammengebracht werden und verdient um ſo mehr eine 
Anerkennung und Unterſtützung ihrer Idee, als dieſe 
wichtige Schicht des Volkslebens bisher ſo ſehr von 
aller geiſtigen Nahrung entblößt und verlaſſen war. 


> Berlin, 5. März. Die Judenfrage ſpielt bei 
den diesjährigen Landtagen keine unbedeutende Rolle. 
Sie hat ſich bis zu einer Menſchenfrage hinaufpoten⸗ 
zirt, indem die Juden zum großen Theil an ihrer 
Selbſt⸗Emanzipation ehrlich und rüſtig arbeiten, an der 
Emancipation durch ſittliche und geiſtige Bildung. Die 
Literatur über dieſen Gegenſtand iſt in den letzten Jah⸗ 
ren zu einer kleinen Bibliothek angewachſen, nament⸗ 
lich ſeitdem die Rabbiner nicht mehr lediglich Feſthalter 
der Ritus⸗Geſetze ihres Volkes, ſondern Lehrer deſſelben 
geworden find, ſeitdem der Talmud feine dogmatiſchen 
Rechte verloren und nur noch hiſtoriſch⸗traditionelle An⸗ 
ſprüche behalten hat. Die ſchaffenden Beſtrebungen der 
modernen Rabbiner haben ſich bereits bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Höhe hinaufgearbeitet, haben bereits ein bedeu⸗ 
tendes Feld gewonnen, ſo daß jetzt auch die abſolute 
Kritik berufen iſt, daſelbſt aufzutreten und mitzureden. 
Als eine der wenigen Anfänge hierzu iſt folgende Schrift 
höchſt beachtenswerth: Das moderne Judenthu mie. 
Ein Beitrag zur Kritik religiöſer und ſoclaler Zuſtände 
der Gegenwart, von Dr. Albert Fränkel. Der Au⸗ 
tor iſt ein Sohn des berühmten jüdiſchen Pädagogen 
in Deſſau. Er vereinigt in ſich das Material des po⸗ 
ſitiven Wiſſens und die Durchbildung in den Lehren 
der neueſten Philoſophie, um für ſein Thema als com⸗ 
petent anerkannt zu werden. Die Schrift hat bereits 
in den betreffenden Kreiſen ein nicht geringes Aufſehen 
erregt und mancherlei Debatten und Conttoverſen her— 
vorgerufen. Die Hauptmomente der vorliegenden Schrift 
ſind in dem Abſchnitt entwickelt: Jude, Chriſt und blo⸗ 
ßer Menſch. Den Inhalt bezeichnet ſchon die Ueber⸗ 
ſchrift genügend. 
teligiöfen Zuſtände der Juden und deren reformatoti⸗ 
ſche Beſtrebungen dargeſtellt und gewürdigt. Der ge: 
genwärtige Zuſtand des Judenthums erſcheint als ein 
Prozeß der hiſtoriſchen Auflöſung, die Beſtrebungen nach 
Emancipation und Reformation ſollen ſich noch zum 
klaren Bewußtſein auftingen und in einer gerun⸗ 
deten Ganzheit beſtimmt auftreten. Der Hemm⸗ 
ſchuh beſteht hier, wie bei ſo manchen Richtungen der 
Neuzeit, in dem ohnmächtigen Bemühen, ſtatt Neues 
zu ſchaffen, nur dem Dahinſterbenden einen neuen Le⸗ 
benshauch einzublafen, dem Erſtarrten Beweglichkeit zu 
geben, dem Alten friſche Jugend einzukneten, dem Tode 
das Leben zu vermählen. — In vierundzwanzig ele⸗ 
gant ausgeſtatteten Bändchen liegen nun die geſammel⸗ 
ten Schriften von Franz Freiherrn von Gaudy voll— 
ſtändig vor uns. Der Herausgeber Dr. Wilhelm 
Müller hat ſich ſowohl um die Anordnung wie um 
die Auswahl des Ganzen ein nicht geringes Verdienſt 
erworben. Gaudy war ein Feuergeiſt, deſſen Flamme 
ſtets im Sturm der Zeit, des Lebens und der Leiden 
ſchaften wild bewegt flatterte, den Stoff raſch verzehrte, 
der daher ihr bald keine Nahrung mehr geben konnte 
und ſie erlöſchen ließ. Gaudy, geboren und erzogen 
in dem Stande privilegirter Vorrechte, einem Berufe 
gewidmet, in welchem die Convenienz und die Aeußer⸗ 
lichkeiten, ſo hohl und mächtig ſie auch von höherem 


Wahr und klar ſind auch die innern 


Geſichtspunkt aus erſcheinen, ſanctionirt find, Gaudy 
erhielt ſich ſtets den ihm angeborenen Humor, der die 
Menſchlichkeiten mit Lächeln ertraͤgt, ihre Laſten heiter 
wegſpottet. Gaudy ſchüttelte aber auch von feinen 
Schultern die Vorurtheile ab und erhob frei ſein Haupt, 
um ein geborener — Menſch ſein zu können. — Die 
Aufhebung des Intelligenz⸗Zwanges iſt längſt im Werke 
und der Reife nahe; man hofft mit Beſtimmtheit, daß 
dieſer Zwang bereits mit dem Juli dieſes Jahres en⸗ 
den und dann nur noch ein Pauſchquantum als Ent: 
ſchädigung von Seiten der betreffenden Zeitſchriften ein⸗ 
treten werde. Zu gleicher Zeit wird auch für die Zeit⸗ 
ſchriften ſelbſt eine längſt gewünſchte Porto ⸗Ermaͤßigung 
gewährt werden. — Der Enthuſiasmus für Frl. Jenny 
Lind, der wirklich einen die Menſchheit entwürdigen⸗ 
den Grad erreicht hatte, ſcheint doch endlich zu einiger 
Vernunft und Ruhe zu gelangen, und eine verſtändige 
Anerkennung iſt für die ausgezeichnetſte Sängerin ge⸗ 
wiß ehrender, als Tollhäusler⸗Raſerei. Nächſte Woche 
nimmt Fil. Lind auch vorläufig Abſchied von hier. 
Vorher wird ſie noch als neue Rolle die Agathe im 
Freiſchütz ſingen, und dieſe Oper auch dadurch noch 
einen erneuten Reiz erhalten, daß Frl. Tuczeck die 
Anna ſingt. Das letzte Auftreten des Fräul. Lind 
iſt zu ihrem Benefiz. Die Sängerin geht dann zu⸗ 
nächſt nach Hannover, wo ſie zwei Mal ſingen wird, 
die Norma und die Euryanthe, für ein Honorar von 
hundert und zwanzig Frliedrichsd'or. Frl. Sophie 
Loewe iſt berkits hier eingetroffen und will ihr Gaſt⸗ 
ſpiel als Lucrezia Borgia eröffnen. 


Berlin, 4. März. Ihre auch bei uns gern 
geleſene Zeitung brachte neulich unter „Eingeſandt“ 
eine Beſprechung der hieſigen Theaterzuſtande, die in 
vielen Beziehungen der Erläuterung und Berichtigung 
bedarf. Eingedenk des unparteilſchen Standpunktes, 
den die verehrliche Redaktion der Breslauer Zeitung 
ſtets einzunehmen bemüht war, glauben wir, daß fie 
den nachfolgenden Erörterungen ein Plätzchen vergönnen 
wird. Vor allen Dingen kann, ſo weit wir die Ver⸗ 
hältniſſe kennen, dle beſtimmte Zuſicherung ertheilt wer⸗ 
den, daß der Herr General- Intendant von Küſtner, 
nachdem ihm von Seiten Sr. Majeſtät und des Ho⸗ 
fes, wie von Seiten des Publikums für feine bisherige 
Wirkſamkeit die huldvollſte und rühwlichſte Anerken⸗ 
nung zu Theil geworden, ſowohl im Intereſſe der Kunſt 
im Allgemeinen wie im Intereſſe des ihm durch die 
beſondre Wahl Sr. Majeſtät anvertrauten Ins 
ſtituts das von ihm mit großem Erfolg verwaltete Amt 
auch ferner beizubehalten gedenkt. Mithin fallen alle 
die ziemlich fabelhaften Conjekturen über einen Nach⸗ 
folger des Herrn von Küſtner in das Gebiet der Phan⸗ 
taſie; und wir bezweifeln ſehr, ob dem edeln ſchleſiſchen 
Grafen, der in jenem Artikel ſogar genannt iſt, da⸗ 
mit gedient fein wird, ohne Weiteres als Nachfolger 
eines Herrn bezeichnet zu werden, der mit voller An: 
erkennung des Hofs und des Publikums feine Stelle 
vertritt, der ihr noch lange vorzuſtehen berufen 
iſt und der — worüber wohl nur eine Stimme — 
vermöge feiner Erfahrungen und vermöge ſeines für 
Theater-Regiminalbeziehungen eutopüifchen Rufs der 
ihm anvertrauten Wirkſamkeit auf das Vollkom⸗ 
menfte gewachſen erſcheint. Schon die einfache 
Beachtung des lezten Momentes macht es unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der edle ſchleſiſche Graf, der ſich hier 
des Winters aufzuhalten pflegt, um die Freuden der 
Reſidenz zu genießen, im Ernſte daran denkt, in ſo 
ſchwiergem Beruf als Nachfolger des Herrn von 
Küftner zu fungiren, zumal deſſen Poſten nichts weni⸗ 
ger als vakant iſt. Gehen wir nun zu einer Be⸗ 
keuchtung der andern Partei in jenem Aufſatze. — 
Wenn es wahr iſt, daß das Intereſſe des Publi⸗ 
kums ſich wieder ſehr rege dem Theater zuwendet, fo 
hat dieſe Regſamkeit ihren Hauptgrund darin, daß der 


Herr von Küſtner als General- Intendant alle Kräfte 
mit der an ihm befannten Energie aufgeboten hat, um 
ein wahrhaft königliches Kunſtinſtitut zu ſchaffen, 
Deſſen Hauptſtern geiſtiger Glanz und belebende 
Würde iſt. Geiſtiger Glanz und belebende Würde be⸗ 
ſtehen nicht in Verſchleuderung en, nicht in dem 
Laisser-faire der niedern Beamten, nicht in 
einer verſchwenderiſchen Munifizenz in Bezug auf Bal⸗ 
let und Garderobe. Der Sinn für einen geordne⸗ 
ten Haushalt, für Sparſamkeit, für gehörige Be⸗ 
wachung der niedern Beamten kann ſehr wohl 
verbunden ſein mit geiſtigem Glanz und belebender Würde: 
zumal bei einem königlichen Inſtitute, das unter der 
Aegide des Hohenzollerſchen Hauſes ſteht — jenes 
Hauſes, das auch für ſeine geſchichtliche Laufbahn gei⸗ 
ſtigen Glanz und belebende Würde mit dem Sinn 
für einen geordneten Haushalt zu verbinden weiß. 
Noch einmal: die alte Kunſtweihe ſteht nicht mit dem 
rühmlichen Sinn für Oekonomie und Rechtlichkeit in 
Widerſpruch, den Herr von Küſtner zu bethätigen für 
feine Pflicht halt, um dem in ihn geſetzten kö⸗ 
niglichen Vertrauen nachzukommen. Wenn nun aber 
in jenem Artikel geſagt wird, daß mit dem Einteitt des 
Grafen von Schaffgotſch in die General- Intendantur 
Herr Meyerbeer eine freiere und erfolgreichere Entwick⸗ 
lung feiner Thätigkeit gewinnen möchte, fo wind hier: 
mit etwas ausgeſprochen, was weder für den neuen 
Herrn General: Intendanten noch für Herrn Meyer⸗ 
beer ſchmeichelhaft erſcheint. Denn die Erfahrung hat 
es allſeltig und hinlänglich beſtätigt, daß die Sub: 
ordinirung des General⸗Muſikdirektors unter den Ge: 
neral⸗Intendanten durchaus nothwendig für das Wohl 
eines Kunſtinſtituts iſt. 

Es iſt hier das Gerücht verbreitet, daß bereits ſeit 
einiger Zeit ein Kabinetsbefehl ausgefertigt ſei, der den 
jetzigen Bewegungen in der katholiſchen Kirche hemmend 
in den Weg treten würde. Wie man aber hört, liegt 
eine ſolche Abſicht höhern Orts nicht vor, da außerdem 
aus Allem hervorzugehen ſcheint, daß man nicht geſon⸗ 
nen iſt, den bis jetzt befolgten Grundſatz der Nicht⸗ 
Einmiſchung aufzugeben. Dagegen verlautet aber, daß 
eine Anerkennung von Seite des Staats in Bezug auf 
die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden vor der Hand wohl 
nicht erfolgen würde, es ſei denn, daß die einzelnen 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinden unter ſich ſelbſt zur voll⸗ 
ſtändigen Einigung gelangt ſeien und eine einige große 
Gemeinſchaft bildeten. So lange die neuen Gemeinden 
vom Staate nicht anerkannt ſind, dürfte es mithin an 
Reibungen und Streitigkeiten mancherlei Art nicht feh⸗ 
len, wozu namentlich auch die Frage in Betreff des 
Antheils der neuen Gemeinden an dem Kirchenvermö⸗ 
gen der verlaſſenen römiſch⸗katholiſchen Gemeinden Ans 
laß geben wird. Die in dieſer Beziehung geltenden 
Satzungen ſollen den neuen Gemeinden nicht günſtig 
ſein, indem das Kirchenvermögen der römiſch⸗katholiſchen 
Gemeinde verbleibt, ſo lange der Pfarrer mit mehreren, 
wenn auch nur wenigen, Mitgliedern der alten Ge⸗ 
meinde dem römiſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniß zu⸗ 
gethan iſt. Es wird dies das beneficium clericale 
genannt. Welche Streitigkeiten die angeregte Frage in 
den Refotmationszeiten hervorgerufen hat, iſt aus der 
Geſchichte bekannt. Da eine Schlichtung dieſer zahl⸗ 
loſen und verwickelten Rechtsſtreite im gewöhnlichen 
Gange des Geſetzes nicht abzufehen war, fo ſchritt man 
zuletzt zu der von beiden Seiten gebilligten Maßnahme, 
daß ein dies normalis feſtgeſtellt wurde, fo daß der 
Beſitzſtand, wie er ſich an dieſem Tage bei beiden ſttei⸗ 
tenden Parteien ergab, als rechtmäßig anerkannt und 
feſtgeſtellt wurde. (Magdeb. 3.) 

„8“ Poſen, 5. März. In Ihrer Zeitung wurde 
vor einiger Zeit eine Verfügung des königl. Ge⸗ 
neral⸗Poſtamts zu Berlin veröffentlicht, nach der 
daſſelbe die Garantie- Verbindlichkeit für ei⸗ 
nen im Inlande verſandten rekommandirten 
Brief von ſich abweiſt und auf die Perſon des 
Beamten überträgt, der über den Empfang des 
Briefes quittirt und dadurch die Verpflichtung der rich⸗ 
tigen Weiterbeförderung übernommen habe. Wir kön⸗ 
nen uns, nach vergeblichem Harren auf eine beruhi⸗ 
gende Deklaration dieſer Verfügung, noch immer nicht 
von unſerem Staunen über dieſelde erholen. — Wo 
beginnt nun die Erſatzverbindlichkeit der Poſtverwaltung 
und wo hört fie auf? Konſequent durchgeführt, hätte 
es mit aller Garantie derſelben gegen das Publikum 
ein Ende; denn ſobald es fortan bei Vertretung irgend 
einer Amtshandlung eines Beamten der Behörde 
geſtattet wäre, ſich zurückzuziehen und die Perſon des 
Beamten dem Publikum gegenüber zu ftellen und preis⸗ 
zugeben, ſo würden dadurch alle unſere bisherigen Ge⸗ 
ſetze über die Garantie des Staates über den Haufen 
geworfen. Allein fo böſe wird es wohl nicht gemeint 
fein ſollen, da man ſchwerlich überſehen kann, daß das 
Vertrauen, welches eine Verwaltung im Publikum be⸗ 
fist, allein in der unbedingten Vertretung der Amts⸗ 
handlungen der Beamten durch den Staat feinen Halt 
hat, und fo wird denn hoffentlich das General⸗Poſtamt 
von ſelbſt von ſeiner irrthümlichen Anſicht über feine 
eigene und die Stellung ſeiner Beamten dem Publikum 
gegenüber zurückkommen. Doch bleibt es immer für 
letzteres jetzt ſehr wichtig zu erfahren, welchen Exfag, 
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498. 


oder überhaupt nur welche Sicherheit, die Poftverwal® er leiſten könne und müffe, wenn der Aimuth und dem 


tung nicht ſowohl nur für ihr übergebene einfache, 
als für rekommandirte oder durch Eſtaffette ver⸗ 
ſandte Briefe den Correſpondenten gewährt, und 
wenn wie es ſcheint, in allen dieſen Fällen keine, zu 
welchem Zwecke dann die bedeutende Ausgabe für die 
namentliche Eintragung der Briefe in die Poſtkarten 
verwendet wird? Dieſe Fragen wünſchten wir von der 
Poſtverwaltung beantwortet zu ſehen, indem wir be⸗ 
merken, daß ſonſt in allen Ländern wenigſtens eine be⸗ 
ſtimmte Summe als Erſatz für verlorengehende re⸗ 
kommandirte Briefe feſtgeſetzt iſt. — Wie wir hören, 
find mehrere der kürzlich hier wegen einer gehei— 
men politiſchen Verbindung Verhafteten, un⸗ 
ter polizeilicher Bewachung in ihre Wohnung entlaſſen 
worden, bis auf den nach Berlin erſtatteten Bericht die 
Entſcheidung von dort eingegangen ſein wird, ob eine 
Kriminalunterſuchung gegen ſie eingeleitet werden ſoll 
oder nicht. Uebrigens herrſcht auch bei der Behörde 
die Anſicht vor, daß hinter dieſer ſcheinbaren Knaben⸗ 
ſpielerei wichtigere Umtriebe verborgen ſind. — Geſtern 
ſoll ein junger Mann, der den beiden jungen Ju⸗ 
denmädchen, deren Bekehrung man verſucht hatte, 
ſo nahe verwandt iſt, daß er berechtigt erſcheinen muß, 
ſich ihrer anzunehmen, den Verſuch gemacht haben, zu 
einer Unterredung mit dem Geiſtlichen G. in deſſen 
Wohnung zu gelangen; es iſt ihm jedoch nicht gelun⸗ 
gen durch die verſchloſſenen Thüren zu dringen, durch 
welche man mit ihm unterhandelte. Trotz allen ſeinen 
Verſicherungen, daß er nicht von hier und wieder ab⸗ 
zureiſen gezwungen ſei, wurde er auf heute Mittag wie⸗ 
der beſchieden, wo ihm dann der G. eine Unterredung 
gewähren wolle. Ob dieſelbe nun ſtattgefunden hat, iſt 
uns bis jetzt nicht bekannt geworden, doch ſcheint der 
junge Mann, wenn er ſich durch die Bitten des Va⸗ 
ters der Mädchen, der feiner perſönlichen Verhältniſſe 
wegen eine weitere Verfolgung der Sache nicht wünſcht, 
nicht noch abhalten laſſen ſollte, für jetzt feſt entſchloſ⸗ 
ſen, eine gerichtliche Unterſuchung des Vorganges her⸗ 
beiführen zu wollen. — In der kleinen Stadtgemeinde 
Schrimm find 34 Perſonen zur deutſch-katholi⸗ 
ſchen Kirchengemeinde übergetreten, und überhaupt 
erklären ſich hier und in der Umgegend die unteren 
Stände am entſchiedenſten für die neue Lehre. — Der 
eingetretene harte Nachwinter macht ſich für unſere ä r⸗ 
meren Klaſſen ſehr fühlbar, doch iſt der damit ver⸗ 
bundene bedeutende Schneefall ſehr erwünſcht geweſen, 
da ohne denſelben jedenfalls im Frühjahre ein bedeu⸗ 
tender Waſſermangel eingetreten ſein würde, indem unſere 
Wartha faſt ganz trocken gelegt iſt und unſere Brunnen 
in einzelnen Stadttheilen ſchon verſiegen. 

Königsberg, 1. März. Als das ſicherſte Doku⸗ 
ment des diesjährigen Nothſtandes in Oſtpreußen und 
Litthauen dient wohl das knappe Maaß der Getreide⸗ 
zufuhr nach Königsberg im verfloſſenen Monat. In 
dem abgelaufenen Februar ſind bei der trefflichſten 
Schlittenbahn, die ohne Unterbrechung ſortgedauert hat, 
ſtatt der gewohnten Tauſende von Laſten Weizen, Rog⸗ 
gen, Gerſte, Hafer und Erbſen überhaupt nur zuſam⸗ 
men 131 Laſt () in den verſchiedenen Getreidegattun⸗ 
gen auf den hieſigen Speichern aufgemeſſen worden, 
darunter in Roggen, dem Hauptartikel unſers Handels⸗ 
platzes nur 14 Laſt 2 Schfl. (), in Weizen 70 Laſt 
15 Schfl., in Erbſen 17 Laſt, in Gerſte 11 Laſt, Ha⸗ 
fer 16%, Laſt. Aber was noch mehr ſagen will, in 
demſelben Monate find nach dem Inlande abgemeffen 
193 Laſt, darunter 82 Laſt Roggen, 41 ¼ Laſt Wei⸗ 
zen, 49 ½ Laſt Eibfen, 19 Laſt Hafer, 1 ¼ Laſt Gerſte; 
alſo ſind um 62 Laſt Getreide die Speicher leerer ge⸗ 
worden in demjenigen Monat, der ſonſt vorzugsweiſe 
zu ihrer Füllung dient. 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 1. März. Das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung in der geheimen Sitzung unferer zweiten Kam⸗ 
mer über Römers Antrag (f. geſtr. Zig.) wird nun 
vom Schwäb. Merkur mitgetheilt, und iſt Folgen⸗ 
des: Der Antrag wurde zunächſt wie folgt zur Abſtim⸗ 
mung gebracht: „In dieſer Beziehung hoffen wir, daß 
es den Bemühungen Eurer K. Majeſtät gelingen werde, 
die Wiederherſtellung der Preßfteiheit in Deutſchland 
zu bewirken“, mit 54 gegen 31 Stimmen angenommen. 

(Weitere Auszüge aus der Berathung der Dank⸗ 
adreſſe. — Schluß.) Neben den geiſtigen Intereſſen, 
welchen man durch den vorigen Beſchluß vollkommen 
gehuldigt habe, ſtehen die leiblichen, weil fie zur Beförs 
derung von jenen dienen; und ein Volk, das arm ſei 
und nichts zu effen habe, werde ſich nie zu einer merk⸗ 
baren geiſtigen Höhe emporſchwingen. Neben der Preß⸗ 
freiheit ſollte daher noch ein anderer Gegenſtand im In⸗ 
tereſſe des deutſchen Handels uud der Gewerbe berührt 
werden, wie er ſchon in det Kommiſſion beantragt habe. 
Es gebe noch eine ältere und in feinen Augen kostba⸗ 
rere Frucht der Einigkeit deutſcher Fürſten, als den Bau 
der Bundesfeſtungen, — den Zollverein, deſſen Wir⸗ 
kungen höchſt ſegensreich ſeien, und deſſen Bildung ein 
wahter Glanzpunkt in der deutſchen Geſchichte und eines 
der bedeutenderen, wo nicht das bedeutendſte Ereigniß 
der neueren Zeit ſei. Derſelbe befinde ſich aber noch 
in feiner Entwickelung und leiſte noch nicht das, was 


Elend, das in einigen Theilen Deutſchlands die arbti⸗ 
tenden Klaſſen drücke, vorgebeugt werden ſolle. 

Zollverein leiſte nicht das, was er ſolle, fo lange er 
nicht die Wirkung habe, den Vermögensſtand in Deutſch⸗ 
land auf eine dem Reichthum ſeines Bodens und dem 
Fleiß ſeiner Bewohner entſprechende Höhe zu bringen, 
oder mit einem Wort — die Deutſchen zu einem 
kräftigen und ſtarken Volke nach innen und außen zu 
machen. Es fehle noch dem deutſchen Volke, neben der 
äußern räumlichen Ausdehnung, an einer deutſch⸗natio⸗ 
nalen Handelspolitik, welche dem deutſchen Gewerbfleiß 
einen höheren und mehr den Verhältniſſen entſprechen⸗ 
den Zollſchutz gewähre, wobei er ſich jedoch dagegen ver⸗ 
wahre, als ob er für einen zu hohen Zollſchutz wäre. 
Dann ſei man wohl darüber einig, daß der Zollverein 
ſich immer mehr erweitern, daß er die See in größerer 
Ausdehnung als bisher berühren, und daß ſich die grö⸗ 
ßeren und kleineren Staaten und Städte in Deutſch⸗ 
land, welche noch außer dem Vereine ſtehen, demſelben 
anſchließen möchten. Unter den Verträgen nach außen 
gebe es nur einen, deſſen man ſich freuen könne, den 
mit Belgien, dem Bruderland Deutſchlands; der Schiff⸗ 
fahrtsvertrag mit England vom Jahr 1841 könne kein 
Gegenſtand der Freude ſein. Es ſei ſehr zu bedauern, 
daß die Verhandlungen mit der nordamerikaniſchen Union 
noch nicht zum Ziele geführt haben, und man könne 
nur ihre Wiederaufnahme und glückliche Beendigung 
wünſchen. Beſonders wünſchenswerth ſcheine aber der 
Abſchluß eines Vertrags mit Braſilien, das ganz ge⸗ 
eignet ſei, die Früchte ſeines heißen Himmelsſtrichs mit 
den Produkten unſeres Klimas und unſeres Gewerbflei⸗ 
ßes zu vertauſchen. Kein Volksſtamm ſei mehr beru⸗ 
fen, dieſe Wünſche und Hoffnungen vor den Thron ſei⸗ 
nes Fürſten zu bringen, als der würtembergiſche, da un 
fer König es fei, der ſich das erſte und größte Verdienst 
um die Gründung des deutſchen Zollvereins erworben 
habe, und wenn man dieſe Anſichten und Wünſche vor 
feinen Thron bringe, fo knüpfe fi) daran von ſelbſt die 
Huldigung des ſchuldigen Dankes. Er ſtelle hienach 
den Antrag, der Adreſſe am Ende des vorliegenden Satzes 
noch beizufügen: „Möge dies namentlich auch zu wei⸗ 
terer Entwicklung einer nationalen Handelspolitik füh: 
ren, deren erſte Grundlage ganz beſonders den raſtloſen 
Bemühungen E. K. M. zu verdanken iſt.“ — v. Rum: 
mel: Er fei gleichfalls ganz für den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Seeger, denn der Zollverein fei ein unvoll⸗ 
ftändiger, fo lange er nicht alle Stämme des deutſchen 
Volkes und beſonders nicht jene umfaſſe, welche an der 


Nord⸗ und Oſtſee liegen. Bis dahin ſeien wir in un⸗ 


ſerem Verkehr nach außen beſchraͤnkt und nicht im 
Stande, dem Schmuggelhandel mit Erfolg zu begeg⸗ 
nen. — Nach einigen weitern Bemerkungen über einen 
für „nationale Handelspolitik“ etwa zu wählenden an⸗ 
dern Ausdruck wird die Annahme des Antrags des Ab⸗ 
geordneten Seeger in Verbindung mit der die Preßfrei⸗ 
heit betreffenden Stelle in folgender Weiſe beſchloſſen: 
„In dieſer Beziehung hoffen wir namentlich, daß es 
den Bemühungen Eurer k. Maj. gelingen werde, Wie⸗ 
derherſtellung der Preßſfreiheit in Deutſchland zu bewir⸗ 
ten, und die weitere Entwicklung einer nationalen Han⸗ 
delspolitik herbeizuführen, deren erſte Grundlage ganz 
beſonders der weiſen und thätigen Fürſorge Eure kgl. 
Maj. zu verdanken iſt.“ 

Frankfunt, 26. Februar. Die Adreſſe der rhein⸗ 
preußiſchen Provinzialſtände iſt merkwürdig, weniger 
noch wegen der Gegenſtände, die darin erwähnt werden, 
als derjenigen, die ſie mit Stillſchwelgen uͤbergeht, ge⸗ 
ben auf früher an fie gelangte Petitlonen vielfältig 
Anlaß, darauf wenigſtens hinzudeuten. Vor Allem 
halten die Rheinländer fehl an ihren aus der Zeit der 
franzöſiſchen Heriſchaft mit herübergebrachten Inſtitu⸗ 
tionen, und noch jetzt ſind ihnen unvergeſſen die Mo⸗ 
difikationen, welche ſolche, ſeltdem fie unter Preußens 
Scepter ſtehen, in manchen Punkten erfahren haben: 
daher die Beſorgniſſe, es möchte dabel fein Bewenden 
nicht behalten, die Einführung des neuen Strafgefeg: 
Entwurfs noch ſernerweitige Abänderungen derſelben 
nach ſich ziehen. In eben dieſen Beſorgniſſen iſt auch 
die Löſung des Räthſels zu finden, daß die Rheinländer 
für die ihren materiellen Intereſſen fo ungemein förder⸗ 
lichen Beſtrebungen des preußſſchen Gouvernements nicht 
ganz diejen gen Dankgefühle hegen oder doch kundgeben, 
die ſolche wohl ſonſt in ihnen etweckt haben würden; 
ja ſeibſt ihre confeſſionellen Manifeſtatlonen zu einer 
etwas entfernten Perlode, wie auch neuerdings wieder, 
haben darin großen Theils ihren Grund. Man möchte 
ſagen, es verhalte ſich in dem Stücke mit den Rheln⸗ 
preußen, wie mit den Polen, die in jüngſter Zeit le⸗ 
diglich einen gewiſſen Eifer für das römiſch⸗ katholiſche 
Kurchenweſen an den Tag legen, weil fie ſolches als 
eine nationale Angelegenheit betrachten, Sonſt waren 
und ſind auch noch jetzt die Rheinländer eben keine ul⸗ 
tramontane Eiferer; giebt ſich aber eine ſolche Richtung 
dermalen voczugsweiſe in der Stadt Coblenz kund, fo 
iſt dies vornehmlich dem Einfluſſe zweler Kotyphäen 
dieſer Richtung zuzuſchreiben, die dort längere Zeit iht 
Weſen trieben. Wir meinen Ciemens Brentano und 
Görtes (Vater), von denen der Erſtere vor einigen Jah⸗ 
ten das Zellliche geſegnet, der Letztere aber noch von 
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München aus ſich in gutem Andenken daſelbſt zu er⸗ 
halten ſucht. Zu dem Behufe entſandte er nach den 
Rheinlanden im vorigen Jahre feinen Sohn, deſſen 
Ueberredungen den Trier'ſchen Rockfahrten nicht wenig 
förderlich waren; und eben dahin zu wirken iſt mit 
Hauptzweck der viel berufenen „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blaͤt⸗ 
ter,“ deren öffentlicher Debit bekanntlich in Rheinpreu⸗ 
fen verboten iſt. Dem Gouvernement wollen wir es 
an ſich nicht verargen, daß es derlei jeſultiſchen Umtrie⸗ 
ben Hinderniffe in den Weg zu legen ſucht; nur möchte 
es zu dem Zwecke nicht gerade das Mittel gewählt ha⸗ 
ben; denn es iſt eine bekannte Erfahrung, daß Bücher⸗ 
verbote deren Abſatz nur förderlich find. 
(Hamb. N. Ztg.) 

Conſtanz, 25. Febr. Auch in den hier erſcheinenden 
„Seeblaͤttern“ werden die Beſtrebungen nach einer 
deutſch⸗katholiſchen Kirche unter den Katholiken mit Leb⸗ 
haftigkeit beſprochen. Sie erklären ſich damit einver⸗ 
ſtanden, daß man ſuchen möge, ſich von Rom zu tren= 
nen; aber nur auf geſetzlicher Bahn möchte man die⸗ 
ſes Ziel verfolgen. Von einer „deutſch⸗katholiſchen 
Kirche“ erwarten die „Seeblätter“ jedoch ſehr wenig 
oder nichts Erſprießliches, indem jene neue Gemeinden weit 
näher deim Proteſtantismus als beim Katholizismus 
ſtünden, und die Glaubenslehren der kathol. Kirche, wie 
ſelbe von den Vätern und Concilien feſtgeſtellt wurden, 
ſchon beſeitigt hätten, „Wir huldigen (fagen die See: 
Blätter am Schluſſe ihres Artikels) der Ueberzeugung, 
daß es nur zwei Wege giebt, etwas Erſptieß liches zu erreichen: 
entweder eine durchgreifende Verbeſſerung und Rei⸗ 
nigung der geſammten römiſch⸗ kathol. Kirchen: 


Einrichtung oder die Bildung einer allgemein. 


chriſtlichen Kirche.“ (F. J.) 
Freiberg, 28. Feb. Aus brieflich hier eingegan⸗ 
genen Anfragen geht hervor, daß im Auslande die Mei⸗ 
nung ſei, die hieſige Bergakademie habe geſchloſſen wer⸗ 
den müſſen. Dies iſt völlig ungegründet. Wenn 
auch in dieſem Monat 50 Bergakademiſten weggewie⸗ 
ſen worden ſind, und in Folge deſſen einige Collegia 
nicht geleſen werden können, ſo hat man Grund, zu 
erwarten, daß auch dieſe nach Oſtern wieder fortge⸗ 
ſetzt werden. 8 
Schleswig, 28. Febr. Nachrichten aus Kopenha⸗ 
gen beſtätigen das, vorlängft verbreitete, Gerücht, daß 
die beiden däniſchen und die beiden deutſchen Stände⸗ 
Verſammlungen der unirten däniſchen Monarchie in 
dieſem Jahre zu gleicher Zeit zuſammentreten werden. 
Die Mittheilungen behaupten, daß der Geh. Kabinets⸗ 
Gath Oerſted mit dem Entwurf einer Art Verfaſſung (?) 
beſchäftigt fei, indem man beabſichtigt, die Staats⸗Ein⸗ 
heits⸗Idee in anderer Form, als ſie in der Roeskilder 
Stände ⸗Verſammlung proponirt wurde, den zugleich 

verſammelten vier Stände⸗Verſammlungen vorzulegen. 

(Hamb. C.) 

Von der Eider, 27. Febr. Als ich Ihnen vor 
nut wenigen Tagen ſchrieb, man habe hier Nachricht, 
daß der deutſche Bund für unſere Nationalität und 
Selbſtſtändigkeit gegen däniſche Anmaßung einſchreiten 
werde, und daß man ſich des freue, wußte ich noch nicht, 
in welch hohem Grade ein raſches Handeln des Bun⸗ 
des erforberlich fei und was inzwiſchen geſchehen und 
noch im Werk ſei. Es iſt nämlich jetzt außer allem 
Zweifel, daß die faſt mit lauter Dänen beſebzte Regie⸗ 
rung d. i. das Minifterium und der Staatsrats ſich 
entſchloſſen haben, den Aufforderungen der Dänen ge⸗ 
gen die deutſchen Herzogthümer, Gewaltmaßregeln zu 
ergreifen, Folge zu geben, und die deutſchen Collegien, 
die Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Kanzlei u. Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſſche Regierung, obgleich beide aus Män⸗ 
nern von deutſcher Bildung und deutſcher Geſinnung 
beſtehen, nicht Kraft genug befigen zum Widerſtande, 
wie man es denn zu leider gewöhnlich bei den Deut⸗ 
ſchen findet, daß ſie in amtlichen Stellungen bei Colli⸗ 
ſionen mit ngen von fremder Nationalität nicht 
die wünſchenswerthe Charakterfeſtigkeit und Beharrlich⸗ 
keit beſitzen. Zuvörderſt iſt geſchehen, was ein ausge⸗ 
zeichneter Abgeordneter in der holſteiniſchen Ständever⸗ 
ſammlung ausſprach, daß man dazu wohl zuerſt ſchrei⸗ 
tin werde. Die periodiſche Preſſe der Herzogthümer iſt 
weiter geknechtet und gerade durch jene eben genannten 
deutſchen Kollegien. An die Cenſoten ſind Inſtruktio⸗ 
nen ergangen, zu ſtreichen, was gegen Dänemark und 
die Dänen gerichtet und für die Freiheit der Herzog⸗ 
thümer ſpreche. Mehrere Herausgeber von Wochenblät⸗ 
tern haben dazu noch Drohungen und Warnungen 
empfangen, daß ihre Privilegien eingezogen oder be⸗ 
ſchränkt werden würden, wenn fie die Oppofition nicht 
einſtellten. Ferner iſt den Polizeiämtern aufgegeben, 
über die Karrikaturen zu wachen und ſolche, die gegen 
Dänemark gerichtet wären, unter Beſchlag zu legen. 
Endlich find ſelbſt mehrere deutſche Lieder, welche 
die deutſche Nationalität und Freiheit Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins zum Gegenſtande haben und längſt ſchon ge⸗ 
druckt, neulich aber von einem geſchickten Komponiſten 
mit Melodieen verfehen wurden, unter Beſchlag ge⸗ 
legt werden. Dagegen fahren die däniſchen Blätter 
fort mit ihren Invectiven auf die Herzogthümet und 
Corſaren“ ein Blatt ähnlich dem franzöſiſchen „Cha⸗ 
roari“ n Karrikaturen gegen die deut⸗ 
ſchen und hervotragendſten Charaktere der 
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Herzogthümer. Man iſt hier nicht im Geringſten zwei⸗ 
felhaft, daß dieſe Knechtung der Preſſe eigentlich nur 
das Vorſpiel iſt zu den Hauptſcenen, die folgen ſollen, 
und eben ſo wenig, daß dieſe in Declaratlonen 
beſtehen werden, wornach alle drei Herzogthümer mit 
Dänemark eine Staatseinheit bilden, Schleswig aber 
im Beſondern ganz genau zu Dänemark gehöre. Ob 
nun ſolches auf die Weiſe geſchehen ſolle, daß, wie 
ein Gerücht ſagt, die Stände zu dem Ende zuſammen 
berufen und ihnen die Mittheilungen gemacht werden, 
oder ob rein aus höchſter Machtvollkommenheit ein 
Erlaß erfolgen werde, iſt nicht zu ſagen. Werden die 
Stände einberufen, ſo werden die der Herzogthümer 
begreiflich gleich Proteſt einlegen, was ſie im andern 
Falle allerdings auch ſpäter thun würden. Die Fol⸗ 
gen ſolcher Declarationen ſind aber nicht vorherzuſe⸗ 
hen. Vielleicht könnten ſolche Schritte und die viel⸗ 
leicht fatalen Folgen noch abgewendet werden, wenn 
der Bund oder doch Preußen noch vorher und raſch 
einſchritte und ſehr zu wünſchen wäre, daß die eben 
jetzt verſammelten preußiſchen Stände ſich in ähnlicher 
Weiſe vernehmen ließen, wie die von Braunſchweig, 
Baden und Würtemberg. An dem deutſchen Sinn und 
Charakter der preußiſchen Regierung zweifelt wohl Nie⸗ 
mand, hier aber kommt es auf ein beſtimmtes Han⸗ 
deln an. (Weſer⸗Z.) 


Großbritannien. 


London, 28. Febr. In dem Oberhauſe über: 
reichte Lord Fortescue geſtern mehrere Petitionen aus 
der Diözeſe von Exeter, welche ſich über die bisherigen 
Neuerungen im Gottesdienſte mehrer Kirchen in dieſer 
Diözefe ſehr beſchwerend äußern und um eine Rey iſion 
der kirchlichen Rubriken bitten. Der Biſchof von Exe⸗ 
ter ergriff darauf das Wort, um das von ihm einge⸗ 
haltene Benehmen zu rechtfertigen und die Anſtände 
hervorzuheben, welche zu der kürzlichen Volksaufregung 
Anlaß gegeben hätten, Lord Brougham machte darauf 
die ſarkaſtiſche Bemerkung, daß es ihn freue, daß keine 
ernſtlichere und wichtigere Frage gegenwärtig die Kirche 
beſchäftige, als die, „ob die Geiſtlichen im Chorhemde 
oder in einer ſchwarzen Robe eiſcheinen ſollen.“ Auf 
eine Frage Lord Beaumonts bezüglich der von der Re⸗ 
gierung, betreffs des Einfalls in Calabrien, fremden 
Regierungen gemachten Mittheilungen, ſtellte Lord Aber⸗ 
deen in energiſchen Worten in Abrede, daß die Regie⸗ 
rung irgend welche Mittheilungen gemacht, welche ge⸗ 
wiſſe Perſönlichkeiten hätten gefährden können, und 
wies mit Würde die gegen das Gouvernement vielfäl⸗ 
tig gemachten Beſchuldigungen zurück. 


Frankreich. 


Paris, 1. März. In der Deputirtenkammer 
wird auch heute noch über das Staatsrathsgeſetz dis⸗ 
putirt. In der Commiſſion für die außerordent⸗ 
lichen Credite hat geſtern eine intereſſante Verhand⸗ 
lung ſtattgefunden, indem der Marſchall Buge aud 
feine Anſichten über Algier entwickelte und dabei erklärte, 
daß er nie mit dem Vorſatz nach der Colonie zurück⸗ 
kehre, ſie ganz zu franzöſiſchem Eigenthum zu machen. 
Ein ſoeben erſchienenes Werk des Gen.⸗Lieut. Oudinot 
giebt eine Uebetſicht der Truppen, welche von 1831 
bis 1844 in Algier verwendet worden ſind. In dem 
erftern Jahre zählte man 20,962 M. Soldaten und 
1518 Pferde. Beide Zahlen ſtiegen, ſo daß im Jahre 
1838 bereits 52,143 M. und 12,904 Pferde vorhan: 
den waren, und im vorigen Jahre die Summe auf 
85,393 M. und 19,254 Pferde geſtiegen if. — Aus 
Spanien erfährt man, daß bei den Unruhen in den 
Nordprovinzen, welche übrigens ſämmtlich keinen Erfolg 
hatten, die fanatiſche katholiſche Geiſtlichkeit mit 
ihrem Eifer für Don Carlos eine große Rolle ſpielte. 
Es ift auch jetzt ermittelt, daß die Bewegung Verzwei⸗ 
gungen nach Aragon und Catalonien hatte. Die Ruhe⸗ 
ſtörungen in Burgos und Valladolid gingen rein von 
der Geiſtlichkeit aus, welche die Truppen aufgehegt hat⸗ 
ten. Der Juſtizminiſter wird deshalb ein ermahnendes 
Rundſchreiben an die Geiſtlichen erlaſſen. Die ſpani⸗ 
ſchen Kammern halten noch immer keine Sitzung. — 
Gal. Meſſ. enthält ein Schreiben aus Turin, worin 
einem früheren, wegen ſchlechter Behandlung der Wal⸗ 
denſer widerſprochen wird. Es heißt in dieſem berich⸗ 
tigenden Schreiben: „Es iſt Thatfache, daß die Pro: 
teſtanten in Piemont unter dem Könige von Sardinien 
ſich derſelben väterlichen Regierung, deſſelben Schutzes 
und derſelben Toleranz, derſelben Geſetze und christlichen 
Duldung erfreuen wie die übrigen Unterthanen. Die 
Armen in Piemont werden aber noch beſſer unterſtützt 
und unterwieſen, als in England.“ Das J. d. Deb. 
enthält das Schreiben eines der nach China geſendeten 
Handelskommiſſare, welches einen Fingerzelg für die 
preußiſche Manufaktur enthält, es heißt nämlich 
darin: „Einige Handelshaͤuſer in Rheims haben Pro⸗ 
ben von ſchleſiſchem Tuch eingeſendet, das, mit Aus⸗ 
nahme des Maßes, der Facon, der Schur und Appre⸗ 
tur, den chineſiſchen Kaufleuten ſehr gefiel; auch der 
Preis würde kein Hinderniß ſein; um ſich aber bei 
dem Verkauf einen leichten Abfag zu ſichern und der 
engliſchen und deutſchen Concurrenz begegnen zu kön⸗ 
nen, wird man doch niedrigere Preife fordern müſſen.“ 


— 
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— Das Intereſſanteſte unter den heutigen Mittheilun⸗ 
gen find amtliche Nachrichten aus Taiti, bis zum 
9. Oktober. Die Königin Pomare hatte ihren 
Unterthanen geſchrieben, keine Feindſeligkeiten gegen⸗ 
die Franzoſen zu beginnen, fondern die Zeit ab⸗ 
zuwarten, ferner 5 bewaffnete Franzoſen aber nicht 
mehr ungehindert gehen zu laſſen. Dieſer letztere 
Befehl ſoll hauptſächlich zu der Bildung der erwähn⸗ 
ten 3 Feldlager geführt haben. Der Capitain Bruat 
hatte Anfangs September ein Dampfboot nach Rajatia 
geſendet, um die Königin zur Rückkehr aufzufordern, 
aber ſie ließ ſich nicht ſprechen, die Eingeborenen ſag⸗ 
ten den abgeſendeten Offizieren nicht, wo ſie ſich be⸗ 
finde, und hinderten die Franzoſen ſogar an der Lan⸗ 
dung. Die Julifeſte waren, wie in Paris, mit Pa⸗ 
rade, Maſtenklettern, Sacklaufen und Feſtmahlen gefeiert 
rsorden. - Die Eingebornen nahmen an Allem Theil, 
und gewannen bei dem Maſtenklettern mehrere Preiſe, 
die Heiterkeit war an dieſem Tage allgemein, und be⸗ 
ſonders nahmen es die Eingeborenen hoch auf, daß 
man ſie, nach ihrer Landesſitte, auf Matten, ohne 
Tiſche, mit Bananen, gebratenen Schweinen ꝛc. be⸗ 
wirthete. 


Schweiz. 


Zürich, 28. Febr. (Verhandlungen der au⸗ 
ßerordentlichen Tagſatzung. Dritte Sitzung, 27. 
Februar.) Das Protokoll der zweiten Sitzung ward 
verleſen und nach einigen Berichtigungen der Neucha⸗ 
teller und Aatgauiſchen Geſandtſchaft genehmigt. Hier⸗ 
auf folgte die Anzeige neuerdings eingegangener Bitt⸗ 
ſchriften für gänzliche Ausweiſung der Jefuiten. Unter 
der Zahl dieſer Bittſchriſten erſcheint Bern mit 19,000, 
Glarus mit 3513, Solothurn mit 6514, Schaffhav⸗ 
ſen mit 796, Aargau mit 6000, Thurgau mit 5000, 
Waadt mit ungefähr 32,000, Genf mit 7000 Unter⸗ 
ſchtiften. — Jeſuitenfrage. Es wurde die allge: 
meine Umfrage über die Jeſuitenwirren eröffnet. — 
Bern: „Das Recht der Tagſatzung für innere und 
äußere Sicherheit der Schweiz die Maßregeln zu tref⸗ 
fen, iſt durch Art. 1 und 8 des Bundesvertrags aner⸗ 
kannt. Dieſes Recht kann der Tagſatzung alſo nicht 
beſtritten werden. Es fragt ſich nur, ob die Jeſuiten 
jene Sicherheit ſtören; es handelt ſich um eine That⸗, 
nicht um eine Rechtsfrage. Der Redner weiſt nun 
die Gefährlichkeit der Jeſuiten nach, indem ditſelben 
1) die Moral untergraben, 2) das Familienleben und 
den häuslichen Frieden ftören, 3) indem fie kein Va⸗ 
terland anerkennen, 4) mit blindem Gehorſam einem 
außer der Schweiz ſtehenden Ordensobern folgen, 5) 
auf Ausrottung des Proteſtantismus in paritätiſchen 
Staaten ausgehen. Herr Neuhaus ſchloß mit Berns 
Antrag.“ — Luzern: „Schon im Jahre 1840 ver⸗ 
langten 11,799 Bürger Luzerns, damals die Mehrheit 
der ſtimmfähigen Bevölkerung die Zurückführung der 
ehrwürdigen Väter der Geſellſchaft Jeſu.“ Hr. Sieg⸗ 
wart, der Bevollmächtigte Luzerns, fuhr nun mit der 
Erzählung der Jeſuitenberufung bis auf die neueſte Zeit 
nach einer geſchriebenen Rede fort, und ſchloß den ge⸗ 
ſchichtlichen Ueberblick mit der Bemerkung, daß die Je⸗ 
ſuitenberufung erſt nach der reifſten Ueberlegung 
erfolgt fei.” Weiter ſagt er: „Die Jeſuitenberufung 
hat den Landfriedensbruch vom 8. Dezbr. weder be: 
gründet, noch herbeigeführt. Alle anderen Orden ha⸗ 
ben im Weſentlichen die gleichen Regeln wie die Je⸗ 
ſuiten. Der große Rath beſtimmte ausdrücklich im Ver⸗ 
trage mit den Jeſuiten, daß dadurch keine Verfaſſungs⸗ 
verletzung beabſichtigt ſei, und erlaubten den Jeſuiten 
nur, nach den von der Kirche gutgeheißenen Ordens⸗ 
Regeln zu wirken. Schon der Verfaſſungsrath ver⸗ 
warf den von Herrn Joſ. Bühler beantragten Zuſatz 
zur Verfaſſung, daß keine neue Orden eingeführt wer⸗ 
den dürfen, Die Berufung der Jeſuiten war fomit 
durch die Verfaſſung ſchon vorgeſehen. Der Aufſtand 
vom 8. Dezbr. ift alſo keineswegs durch Berufung der 
Jeſuiten begründet. Der ſchwarze Geiſt der Revolu⸗ 
tion iſt es, der die gegenwärtige Gährung erzeugte, 
nährte und fortpflanzte. Die Frage des Fortbeſtandes 
der Jeſuiten, oder ihrer Berufung in die Schweiz hätte 
daher nicht zum Gegenſtand der Einberufung der Tagſatzung 
dienen ſollen. Die fouveränen Stände übertrugen die Sorge 
für religiöſe, kirchliche oder Erziehungs = Angelegenheit 
nicht dem Bunde. Nur die dem Bunde übertra- 
genen kann die Tagſatzung behandeln. Der Bund kennt 
nur eine confeffionelle Angelegenheit, die Garantie, für 
den Fortbeſtand der Klöſter. Wenn die Jeſuſten 
ihre Lehren ausbreiten, fo erfüllen fie die vom Stifter 
des Chriſtenthums aufgeſtellte Pflicht, fie thun, was 
die proteſtantiſchen Miſſionäte thun. Auch den Jeſul⸗ 
ten iſt die chriſtliche Duldſamkeit heilig. Der Stand 
Luzern vetwahrt ſich feierlich gegen jegliche Einmischung 
des Bundes in die Jeſuitenberufung.“ Nach dieſer 
hier auszugsweiſe mitgetheilten Rede, die Hr. Siegwart 
ablas, folgte eine zweite geſchriebene Rede, die des er⸗ 
ſten Geſandten von Uri: „Gegen die Jeſuiten laſſen 
ſich keine gegründeten Anschuldigungen vorbringen. Auch 
Uri verwahrt ſich gegen jede Einmiſchung der Tagſaz⸗ 
zung in die Angelegenheiten der Katholiken.“ — Un⸗ 
terwalden, Zug und Freyburg ſtimmen mit Uri, 
Glarus wünſcht dagegen die Wegweiſung der Jeſul⸗ 
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tin aus der ganzen Schweiz, ebenſo Solothurn. neunjährigem Bürgerkriege endlich die Waffen nieder 
Nachdem noch Baſel und Appenzell ihre Stimmen ab⸗ legen würden. 


gegeben hatten, war um halb 2 Uhr die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen und auf den 28. Febr. vertagt. 


New: Yorker Blätter theilen folgende Einzeln⸗ 
heiten über Santa⸗Anna's Lage mit: Santa⸗Anna 


Luzern, 27. Febr. Nach der hieſigen Staatszei⸗ [hatte fünf Stürme gegen Puebla verſucht und mußte 
tung beläuft ſich die Zahl der politifchen Verhafteten] ſich endlich zurückziehen nach großen Verluſten und nach⸗ 


in unſerer Stadt auf nicht mehr als 100, und es follen | dem 3 — 400 
Die Stadt Luzern bietet in auf 4000 Mann reduzirt. Einer feiner Generale, Lam⸗ 


nur 80 entflohen fein, 


Mann ihn verlaſſen. Sein Heer war 


dieſem Augeublick ein merkwürdiges Anſehen dar. Wor | bardini war zu dem neuen Gouvernement übergegan⸗ 
dem Zeughauſe, mitten in der Stadt, werden Pallifa: | gen, und der Commandant feiner Artillerie, General 
den eingerammt, die Zugänge zu den Anhöhen vor der | Rangel war mit mehreren feiner Offizieren gefangen 
Stadt find durch Gräben, Hügel und Barrikaden von genommen worden. Sein Marfch richtete ſich auf die 


Bäumen geſperrt. 


ziehen die Straßen. Schwyz hat 3 Compagnien nach] Fregatte ſichere Zuflucht zu finden. 


Kanonen und Pulverwagen durch: | Küſte zu, wo er hoffen durfte, am Bord einer engliſchen 


Die Generale 


Küßnacht, Unterwalden feinen Bundesauszug nach Stanz | Bravo und Paredes mit 10,000 Mann, ſollten von 


geſendet. Die perſönliche Freiheit wird ſehr wenig ges | Puebla ausziehen um ihn zu verfolgen. 
Auf dem Hafendeckel bei Knutwyl wird eine | derte ſich, daß fie dort fo lange zögerten, fo daß man 
Der Freiſchaarenzug aus dem glaubte, dies geſchehe abfichtlih, um ihm Zeit zur 


achtet. 
Schanze aufgeworfen. 


Man wun⸗ 


Aargau iſt übrigens entweder verſchoben, oder aufgeho⸗ Flucht zu laſſen. Den 13. war ein Bote von Jalapa 


(Fr. J.) 


ben worden. 


eingetroffen, mit der Kunde, daß Santa⸗Anna Peroteés 


Wallis, 26. Febr. Man nimmt neuerdings die Belagerung begonnen. Kurz darauf folgte indeſſen ein 


Entwaffnung der Liberalen vor. 


Herr Zenkluſen, der | anderer mit der Kunde, daß der Diktator, an dem un⸗ 


Herausgeber der Simplonzeitung und Mitglied des] gleichen Kampf verzweifelnd, dem proviſoriſchen Gou⸗ 
Centralgerichts, ift damit beauftragt. Um den Unfugen | vernement Unterwerfungs⸗Anträge gemacht habe. Das 
der alten Schweiz und der mobilen Kolonne zu ent- Diario theilt fein Schreiben mit, worin er fagt, daß er 
gehen, begeben ſich fortwährend Liberale über die Grenze, | alle feine Truppen aus ihren Stellungen herausziehen 
Im Bezirk Aigle zählt man beinahe 300 ſolcher Zlücht: | und ſich nach Amazoc zurückziehen werde, um dort das 
linge. — Jakob Leuthold und Frau, ſehr betagte hab⸗Reſultat der Unterhandlungen abzuwarten. — Der 
liche Eheleute am Rothweg, oberhalb der Kirche in | Mexikaniſche Geſandte, Almonte, hat von der proviſo⸗ 
Wädenſchweil wohnend, find geſtern Nachts auf wahr: riſchen Regierung unter dem 30. Dezember eine De⸗ 
haft gräßliche Weiſe ermordet worden. Man fand die peſche erhalten, wodurch er angewieſen wird, der Ver⸗ 
ſelben heute Morgen nackt auf dem Boden ihres Wohn: einigten Staaten-Regierung zu erklären, daß auch fie 
und Schlafzimmers, bedeckt mit angebrannten Bert: die Annahme der Annexationsmaßregel als eine Kriegs⸗ 


ſtücken und rauchenden grünen Reisbündeln. 


Mann erklärung betrachte. 


Falls der Senat ſie annähme, 


und Frau hatten mehrere tödtliche Hals- und Bruft: würde er feine Päffe fordern. 
wunden, fo wie deren verletzte Finger auf angeftrengte | : x 


Gegenwehr deuteten. Es laſten bedeutende Inzichten 
auf einem nicht der Gemeinde angehörigen Kantons⸗ 


Lokales und Provinzielles. 


bürger, es möchte dieſer allein, oder in Verbindung Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 


mit einem anderen dieſen gräßlichen Raubmord und 
die diesfallſige Brandſtiftung begangen haben. 


Breslau, 5. März. (Etat für die Verwal⸗ 
tung der allgemeinen Einnahmen, Beſoldun⸗ 


Baſellandſchaft. Auf die Klage der Gemeinde | gem und allgemeinen Verwaltungskoſten.) Je 


Allſchwyl gegen die aufregende Predigt eines Kapuzi⸗ 

ners hat der Regierungsrath am 18. d. beſchloſſen, 

beim Herrn Ofſi,jal Vögelin in Rheinfelden das An⸗ 

ſuchen zu ſtellen, von ſich aus dafür wirken zu wollen, 

daß die Geiſtlichen des Birsecks nur ſolchen Stellver- 

tretern die Kanzel geſtatten, von denen ſie verſichert 
ſind, daß ſie ihre religiöſe Seelſorge nicht mit politi⸗ 

ſchen Nebenabſichten verknüpfen und die Väter Kapu⸗ 

iner in Dornach warnen, damit ſie fortan die Kanzel 

des Bitsecks nicht mehr zu Vorgängen der in Frage 

liegenden Art mißbrauchen, widrigenfalls der E. Regie⸗ 

rungsrath ſich veranlaßt finden würde, den Vätern Kaz ı 
puzinern das Betreten dieſſeitiger Kanzeln gänzlich zu 

unterſagen. Zugleich hat der Regierungsrath das 

Statthalteramt Arlesheim zu beauftragen, über den 

fraglichen Vorfall eine amtliche Unterſuchung vorzuneh⸗ 

men und das Reſultat einzuberichten. 


Italien. 

Von der italieniſchen Grenze, 19. Febr. 
öffentlich ſchon beſprochene Rundſchreiben des Biſchofs 
von Sinigaglia, worin er allen Umgang zwiſchen jun⸗ 
gen Leuten zweierlei Geſchlechts verbietet, und Uebertre⸗ 
tungsfälle ſogar mit empfindlichen Geldſtrafen bedroht, 
hat gerade die entgegengeſetzte Wirkung gehabt, indem 
ſich alles vereinigte, ſeldes zu verſpotten und ſelbſt mit 
Füßen zu treten, was ſogar öffentlich geſchah, der zahl⸗ 
reichen heimlich verbreiteten Schmählieder und Placate 
2c. gar nicht zu erwähnen. Dieſer Erfolg hat dem 
Biſchof ſelbſt vom päpſtlichen Stuhl, deſſen Anſehen 
darunter gleichfaus leiden muß, eine ſcharfe Rüge 
zugezogen. — Seit ein paar Tagen macht eine von 
Richardi in Paris herausgegebene Broſchüre unter 
dem ihren Charakter bezeichnenden Titel: „Dem heili⸗ 
gen Andenken der A. und E. Bandiera ıc. (folgen 


die übrigen Namen), welche am 25, Juli 1844 zu v 


mehr in allen Communen der Sinn für Communal⸗ 

Angelegenheiten geweckt wird, je mehr dle Thätigkeit 

in Verwaltung des Communalweſens ſich entwickelt, 

um ſo größer iſt, unſerer Anſicht nach, auch die Pflicht 
eines Berichterſtatters, ſo viel als möglich, über alle 

Vorgänge in Communal⸗Angelegenheiten, welche das 

Intertſſe der Bürger erregen und befördern, treu und 

offen zu referiren, ſofern es ihm nämlich geſtattet iſt 

und die Umſtände es erlauben. 

Wir wollen daher aus der letzten Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten aus dem obengenannten Etat, welcher ſehr 
wichtige Punkte berührt, einige der weſentlichſten Auf⸗ 
ſtellungen zur Kenntnißnahme mittheilen. 

Der Etat betrifft bekanntlich die Kämmerei⸗Kaſſe und hat 
eine Einnahme vou 20,843 Rthl. 21 Sgr. 9 Pf. 
und eine Ausgabe von 164,439 Rthl. 20 Sgr. 8 Pf. 

Die Einnahme beſteht vorzugsweiſe aus Strafgeldern in 
ſiskaliſchen, Criminal⸗ und polizeilichen Unterſuchungsſa⸗ 
chen, in Summa 2,340 Rthl. 


Das | Dann aus rathhäuslichen Sporteln, 12,256 Rthl., 


hierunter für Gewinnung des Bürgerrechts 10,010 Rtl., 

ferner aus dem Geldgewinn für verkauften Dünger und 
Schorerde 1244 Rthl. 

und aus Ueberſchüſſen, beſonders des ſtädtiſchen Holz⸗ 
hofes mit 2057 Kthl. } 

und der Frohnveſte mit 2216 Rthl. 
Die Ausgaben beſtehen in Befoldunge 

A. an das Magiſtrats⸗ Collegium 


+ 
* 


n N 
11,700 Rthl. 


B. an das Rathsſecretariat ee 
C. an die Raths⸗Regiſtratuur . 170 — 
D. an die Raths⸗Kalkulatun r. 2050 — 
E. zur Remunerirung der Hilfsarbeiter im 

Sekretariat, Regiſtratur u. Kalkulatur 400 — 
F. an die Raths⸗Kanzli . 2400 — 
G. an das Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Perſonal nn TE 


H. an das Raths⸗Depoſitorium . 
I, an die Rathhaus⸗Bedienten + I 
Summa 29,753 Rthl. 
jerzu kommt Gehalt der Beamten und Unterbedienten des 
Stadtverordneten-Collegiums 1150 Kthl. 


Coſenza für die Freiheit Italiens gefallen find“, großes] Der Beamten u. Unterbedienten beim Stadtbauamt2741 tl. 


ehen hier an der 8 
s Exemplare auf die Halbinſel einge⸗ 
ſchmuggelt werden. Es ſoll dieſe Broſchüre wirklich 
einige intereſſante Daten liefern, übrigens der ange⸗ 
meſſenen Haltung Oeſterreichs viele Gerechtigkeit zollen 
und dagegen alle Gehäſſigkeit blos auf die neapolita⸗ 
ſche Regierung zu wälzen bemüht ſein. (A. 8.) 


Amerik a. 
Von Rio de Janeiro ſind Nachrichten eingelau⸗ 
fen, welche Berichte von Montevideo bis 1 
Dezember liefern. Oribe bombardirte am 15. lebhaſt 
die Stadt, aber ohne Erfolg, und einen Sturm, mit 
dem er drohte, gab er auf. — In der Thronrede des 
Kaifers von Braſiljen vom 2. Januar ſind ei⸗ 
nige Stellen nut bemerkenswerth, worin er fügt, daß 
der prekaire Zuſtand der Geſundheit feiner 
deren Abreiſe nothwendig gemacht habe, 


ab der G 1 en⸗Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheili 
habe ſie zur Herſtellung eſundheit eine e 5 55 5240 dach. hehe heiligen 


heitserlaubniß auf ein Jahr erhalten. Zugleich ſei 
gründete Hoffnung vorhanden, daß die Aufrührer in 
den Provinzen San⸗Pedro, Rio⸗Grand und Sul nach 


Schweſter bezie 
und daber] Armenkaſſe an Zuſchuß erhält 24,799 Mehl, die Kaffe des 


Grenze, und es werden davon] Die übrigen mit der Stadt⸗Commune in Verbindung oder 


in ihren Dienſten ſtehenden Perſonen, als Nachtthurm⸗ 
macher von denen jeder 84 Rthl. pro Jahr bezieht, 
Nachtwächter, deren 105 find und zuſammen 5670 Rtl. 
beziehen, Nachtpatrouilleure, deren 15 ſind, dieſe alle er⸗ 
halten einen Gehalt, in Summa von 8695 Rthl. 
Die Penſienen an Beamte betragen 2694 Rthl. 15 Sgr. 
An umtsbedürfniſſe iſt etatirt 3402 Rthl. 
Auf Inquifitionstoften 16,390 Rthl. 
Auf Straßenbeleuchtungskoſten 12,540 Rthl. 
2 n 4522 Rthl. f 
uf Betriebskoſten für die Dampfmaſchme und Waſſer⸗ 
künſte ) 1420 Rthl. imaſch 
Auf Baukoſten (nach dem Bau⸗Etat) 35,040 Rthl. 
Auf Koſten für die Promenade 2607 Rihl. 
Für militäriſche Zwecke 3490 Rthl. 
(Die en 3000 Fehl cbüngetofen betragen allein 


ſchon 3000 1 
a0 tee 2920 Rthl. N 0 
r übergehen die übrigen me Inheiten fi 
henden Poſten und führen nur Bae Ye Haupt⸗ 


5284 Rthl.; die Kirchen: 
folgenden Etat). 


F 
7) Die neue Kunſt kommt erſt im Laufe dieſes Jahres in 
Betrieb. 5 


Plätzen gänzlich beſeitigt, denn, wenn die 


In Betreff der Straßenreinigung hat in der 
letzten Sitzung die Stadtverordneten⸗Verſammlung noch 
2000 Rthl. extra bewilligt, weil vorausſichtlich die gro: 
ßen Schneemaſſen, welche innerhalb der Stadt auf den 
Straßen gehäuft ſind, jedenfalls bedeutende Extraaus⸗ 
gaben veranlaſſen werden. : 


(Etat für Verwaltung der geiſtlichen, hö⸗ 
hern Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten.) In derſelben Sitzung der Stadtverordneten 
wurde vorgenannter Etat von der Prüfungs⸗Commiſſion 
vorgelegt. Wir geben auch daraus die weſentlichſten 
Punkte. a 

An Zuſchüſſen aus der Kämmerei zur Unter- 
3 haltung der Kirchen: 
Der Kirchkaſſe zu St. Eliſabeth .. 2,507 Rtl. 27 Sgr. 10 Pf. 
Bernhardin 1,852 = 26ũĩũ%fb0)ĩ5ñq̊ꝑæ 
XI/M Jungfrauen 859 = 5 
St, Chriſtophori 59 - 
se ae Summa 5,279 Rtl. 14 Sgr. S Pf. 

Die Kirche zu St. Maria⸗Magdalena und Barbara be- 
dürfen bis jetzt keines Zuſchuſſes. Die Armenhauskirche wird 
von der Armenkaſſe, welche aus der Kämmerei 24,799 Rthl. 
an Zuſchuß bezieht, erhalten. Die Kirche zu St. Trinitas 
wird aus dem Hoſpitalſond unterhalten. Die Kirche zu St. 
Salvator wird aus Mitteln des Kranken⸗Hoſpitals, welches 
5,284 Rthl. aus der Kämmerei ebenfalls Zuſchuß bezieht, er⸗ 
halten. 

Zuſchüſſe aus der Kämmereikaſſe zur Unter⸗ 
haltung des Unterrichts: 

5 Rtl. Sgr. Pf 
Zur Kaffe d. Gymnaſiums z. St, Eliſabeth . . 5194 9 8 


20 


M.⸗Magdalena 1743 19 9 

der Töchterſchule. . 281 27 6 

höhern Bürgerſchule . . 862 17 8 
Bürgerſchule zum heil. Geiſt + 1249 


. per f 
Die Zuſchüſſe für die Elementarſchulen gehören nicht zum 
Etat für höheren Unterricht . i 
Für das Turnweſen ift bewilligt incl. der baulichen Ein⸗ 
richtungen mit 1500 Rthl. in Summa 2180 Rthl. 


Breslau, 6. März. (Marktbauden.) In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten kam es zur Sprache, 
daß an den Jahrmärkten eine andere Aufſtellung der 
Bauden vorgenommen werden möchte, indem einige Feil⸗ 
habende beſſere und guͤnſtigere, andere, die daſſelbe Ge⸗ 
ſchäft betrieben und dieſelben Abgaben zahlen müſſen, 
abgelegenere, oder wenigſtens ungünſtigere Standorte er⸗ 
hielten. Am zweckmaͤßigſten ſei es, daß alle Feilha⸗ 
benden mit gleichen Artikeln, auch nebeneinander ihre 
Plätze hätten; dadurch würde das Mißverhältniß in den 
Käufer an 
keinem andern Markipunkt den gefuchten Artikel in 
Buden fänden, fo müffen] fie an dem einen, wo er 
feilgeboten wird, ſich einfinden, und das ſei auch für 
die Käufer angenehmer, die dann nicht mehr an den 
verſchiedenen Orten in den Buden den zu kaufenden 
Arlikel aufzuſuchen brauchten. Die Verſammlung nahm 
dieſe, wie die von einem Mitgliede ſchriftlich eingereich⸗ 
ten Propoſitionen, in Berückſichtigung, und beſchloß ſo⸗ 
gleich eine Commiſſion zu ernennen, welche in Verbin⸗ 
dung mit der zu ernennenden magiſtratualiſchen Commiſ⸗ 
ſion, um welche der Magiſtrat zugleich erſucht wurde, 
die Sache reguliren ſollte. Zu Mitgliedern diefer Com: 
miſſion wurden gewählt, die Herren Stadtverordneten 
. 3 Sippauf, Krakauer, Rösler. 

FOR 8. z. (Allgemeine chriſtliche 
Gemeinde.) Der Magiſtrat * der — — 
neten = Derfammlung communicirt, daß der proviſo⸗ 
riſche Vorſtand der ſich hier bildenden allgemei⸗ 
nen chriſtlichen Gemeinde das Geſuch geſtellt, der 
Gemeinde zu ihren gottesdienſtlichen Verſammlun⸗ 
lungen die Mitbenutzung einer der Kirchen ſtädtiſchen 
Patronats zu verftatten. Der Magiſtrat hat zugleich 
erklärt, für jetzt die Mitbenutzung des Betſaales im 
ſtädtiſchen Armenhauſe vom nächſten Sonntage ab, Vor⸗ 
mittags gewähren zu wollen, in der Ueberzeugung, im 
Geiſte der Stadtverordneten⸗Verſammlung gehandelt zu 
haben. Dle Stadtverordneten⸗Verſammlung war hier⸗ 
mit einverſtanden, und machte zugleich beim Magiſtrat 
noch den Antrag, daß, im Fall der neuen Gemeinde 
ein größerer Raum als dieſer Betſaal biete, von Nö⸗ 
then ſei, der Magiſtrat dahin wirken möge, daß der 
Gemeinde eine der größeren ſtädtiſchen Kirchen bewilligt 
werden möchte. 


Ueber den in der Verſammlung gehaltenen Vortrag 
in Betreff der Aufſteüung von Wollzelten auf dem Blü⸗ 
cherplatz wollen wir referiren, ſobald Magiſtrat und 
Stadtverordnete über die einzelnen Punkte und Bedin⸗ 
gungen einen feſten Beſchluß gefaßt haben werden. 


+ Breslau, 5. März. Geſtern Vormittag nach 
11 Uhr theilten zwei Polizei = Beamten einem dritten 
die Wahrnehmung mit, daß ſo eben mehrere gut ge⸗ 
kleidete Perſonen in ein Haus auf der Reuſchen Straße 
geſchlichen ſeien, in dem ein berüchtigter Diebeshehler 
wohne, und veranlaßten denſelben dadurch fie dorthin 
zu begleiten, weil er mehr als jene in dieſem Hauſe 
bekannt war. Die Vermuthung, daß jene Perſonen 
den Hehler ſelber aufgeſucht, um Gefchäfte mit ihm zu 
machen, beſtätigte ſich. Denn wirklich fanden ſie nicht 

8 (Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit wel Beilagen. 


— — 


Erſte Beilage zu NE 57 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 8. März 1845. 


Fortſetzung.) E 1 
allein drei ſcheinbar ganz elegante Damen in Mänteln 
und feinen Hüten mit Schleiern, ſondern auch zwei 
fein mit Palitots ꝛc. bekleidete, modern ftiſirte Herten 
daſelbſt vor und eine der erſteren neben dem SHehler 
am Sopha, wo ſie ihm ſo eben ein Stück Wollenzeug 
zur Anſicht und zum Vermeſſen auseinander gebreitet 
hatte. Da man 2555 ſowohl in den gedachten Da⸗ 
men als Herren durchweg nur Perſonen aus den nie⸗ 
deren Volksklaſſen erkannte, welche ſchon oft wegen 
Diebſtahl beſtraft worden waren und deshalb noch un⸗ 
ter polizeilſcher Aufſicht ſtehen, fo wurden fie auch jetzt 
wieder in Anſpruch genommen, einer Reviſion unter: 
worfen und dann verhaftet, indem wohl vermuthet wer: 
den konnte, daß ſie die ſämmtlichen Artikel, welche ſie 
bei ſich geführt und dem Hehler zugetragen hatten, un⸗ 
längſt erſt auf dem Markte geſtohlen, zumal ſie über 
einen rechtlichen Erwerb derſelben auch nicht einmal 
eine wahrſcheinliche Angabe zu machen im Stande wa⸗ 
ren. In Beſchlag genommen wurden hierauf zu mei: 
teren Nachforſchungen und Ermittelungen: eine braun 
gemuſterte, eine braun karirte und eine roth und weiß 
karirte Zeughülle, die erſtere grün, die zweite blau ge⸗ 
füttert; ein grünſeidener, ein roſafarbener und ein 
ſchwatzſeidener Hut, der erſtere mit einem grünen, die 
anderen aber mit einem weißen Schleier geziert; ein 
Stuck geköperter karirter wollener Zeug, ein Stück 
blauer, punktirter und geſtreifter Kamelot, noch zuſam⸗ 
mengeheftet, und ein Stück roth und blau geſtreifter 
wollener Zeug; drei Ellen gemuſterter Kamelot, ſieben 
Ellen weiße Leinwand ein Stück dunkelblauer Kattun, 
gelb punktirt; fünf Stück ſeidene Shawls für Herren 
und ein eben ſolcher von Baumwolle; vier ſeidene We⸗ 
ſtenflecke und ein Stück halbſeidener Zeug, ebenfalls zu 
einer Weſte; eine Boa von braunem, und ein mit ro⸗ 
ther Seide geſütterter Muff von ſchwarzem Pelzwerk; 
ein roth, weiß und blau karittes Umſchlagetuch; ein 
ſchwarzfeidener Regenſchirm; eine ſilberne Taſchenuhr 
an einer ſchwarzen Gummiſchnur und eine ſilberne Cy⸗ 
linderuhr an einem ſchwarzen Bande mit der Bezeich⸗ 
nung A. Krauſe; vier Paar Glacee-Handſchuhe und 
zwei Scheine über die Verpfändung von 6 filbernen 
Eß⸗ und eben ſoviel ſilbernen Theelöffeln, einer ſilber⸗ 
nen Suppenkelle, einen Tuchüberrock und zwei Kattun⸗ 
kleider. Zur näheren Begründung der gegen die Ver⸗ 
hafteten vermutheten neuen Verbrechen iſt nur zu wün⸗ 
ſchen, daß die Beſtohlenen ſelbſt durch Anzeigen von 
den fie betroffenen Diebſtählen den Beamten die Nach⸗ 
forſchungen in dieſer Beziehung recht bald erleichtern 


möchten. 


— 


„Breslau, 6. März. Die in der geftrigen Nums 
mer der Breslauer Zeitung gemachte Anzeige in Be⸗ 
treff der an Herrn Johannes Ronge und an bie hie: 
ſige katholiſche Gemeinde eingegangenen Geſchenke müſſen 
wir dahin berichtigen, daß das elfenbeinerne Kreuz nicht 
von der Frau Stadträthin, ſondern von der verwittwe⸗ 
ten Frau Rittergutsbeſitzerin Korn, und der ſilberne 
Pokal mit der Patene nicht von einem Ungenannten, 
ſondern von einer Dame, die ſich mit II. v. W. g. 
v. R. bezeichnet, gütigſt überſendet wurden. — Außer⸗ 
dem find an Herrn Johannes Ronge Adreſſen aus Dö⸗ 
bein, Roßwein, Schwanebeck (ſpeziell an den Vorſtand 
der hieſigen Gemeinde gerichtet) aus Annaberg und aus 
Neuſtadt im Haardtgebirge eingegangen, welche letztere 
mit folgenden Worten ſchlſeßt: „Auch in unſerem freund: 
lichen Haardtgebirge zählen Sie, trefflicher Mann! tau⸗ 
ende und tauſende von Verehrern. Wir, die Unter: 
zeichneten find ſtolz, zu dieſen zu gehören. Erlauben 
Sie uns in unſerer Herzensfreudigkeit, Ihnen wenig: 
ſtens ein kleines Zeichen dieſer, unſerer Verehrung dar⸗ 
zubringen. Und fo empfangen Sie denn im Geiſte von 
uns Allen einen trauten, deutſchen Handſchlag, den wir 
Ihnen mit Hochachtung, Verehrung und Liebe darbrin⸗ 
gen. (Folgen die Unterſchriſten.) Endlich ein Kelch 
aus Bockenheim in Kutheſſen mit der Inſchrift: „Wer 
aber thut, was recht iſt, der tritt an das Licht, damit 
ſeine Handlungen offenbar werden, weil ſie in Gott 
gethan find, Joh. 3. 21. 

E 


Breslau, 5. März. Aus dem von der Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eifenbapn er⸗ 
ſtatteten Bericht über die zur Ausführung des Unter: 
nehmens bis zum Ende des Jahres 1844 getroffenen 
Einrichtungen tragen wir zu dem, den Berliner Zeitun⸗ 
gen entlehnten, bereits gegebenen kurzen Auszuge einige 
Netizen nach, nachdem der Bericht ſelbſt in unſere 
Hände gelangt iſt. Der Bericht iſt vor dem Beſchluſſe 
über die Vereinigung der Bahn mit der Berlin⸗Frank⸗ 
ſurter Bahn abgefaßt und enthält am Schluſſe das ſehr 
löbliche Verſprechen det Direktion, den Gang der Unter⸗ 
handlungen und die Motive, welche für die in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Vereinigung geſprochen haben, ausführ⸗ 


lich darzulegen, ſobald die Lage der Sache dies geſtat 


ten wird. Wir hoffen, daß ſich die Direktion durch 
den Beſchluß der General-Verſammlung von dem 
Verfprechen nicht abſolvirt halten wird. Einſtweilen 
erfahren wir aus dem Bericht ein bemerkenswerthes 
und ſprechendes Motiv. Gegen die Anträge der Di⸗ 
rektion iſt zum Anſchlußpunkt an die Berlin = Frank: 
furter Bahn die Stadt Frankfurt aus Staatsrückſich⸗ 
ten, nur mit Auferlegung eines Beitrages von 50,000 
Thalern Seitens der Stadt an die Niederſchl.⸗Märk. 
Geſellſchaſt, beſtimmt worden. Die Direktion wünſchte 
den Anſchluß bei Briefen, 1½ Meile von Frankfurt. 
Mit dieſem wäre eine bedeutende Mehrausgabe geſpart, 
die Linie zwiſchen Berlin und Schleſien um eine Meile 
verkürzt, endlich der durch ungewöhnliche Steigungen 
und Krümmungen erſchwerte Theil der Berlin⸗Frank⸗ 
futter Bahn zwiſchen Briefen und Frankfurt für die 
Niederſchl.- Märk. Bahn ganz vermieden worden und 
auch die Vereinigung dieſer letzteren mit der Berlin⸗ 
Frankf. Bahn nicht in dem Maße nothwendig 
geworden, als ſie es durch die Beſtimmung des An⸗ 
ſchlußpun ktes zu Frankfurt wurde. 


Der Weiterbau der Bahn iſt überall in erfteulichem 
Fortgange begriffen; der Bericht liefert die Beweiſe der 
fürſorglichen, umſichtigen Thätigkeit der Direktion nach 
allen Richtungen hin. Doch müffen wir die aufgeftellte 
Behauptung, „daß ein ſo umfangreiches Unternehmen, 
wie das des Baues der Niederſchl.⸗Märk. Bahn, dem 
kein anderer unter den bis jetzt in Deutſchland begon⸗ 
nenen Eiſenbahnbauten an Umfang gleich zu ſtellen ſei, 
in ſich ſelbſt die Berechtigung zu mancher 
Abweichung von dem uſuellen Verfahren, was 
für Eiſenbahnbauten geringeren Umfangs nicht nur als 
ſehr zweckmaͤßig, ſondern auch als leicht ausführbar er» 
ſcheine“, ziemlich bedenklich nennen. Das rein Quan⸗ 
titative, der größere oder geringere Umfang dünkt uns 
kein glückuch gewählter Rechts⸗Titel, und wenn uns die 
Direktion mit dieſer anticipirten Rechtfertigung auf 
manche Abweichung von dem ufuellen Verfahren vor: 
bereiten will, ſo wird ſie ſich ſpäter des Nachweiſes 
nicht entbrechen können, daß dasjenige Verfahren, was ſich 
z. B. für einen Eiſenbahnbau von 10 Meilen Länge 
„ſehr zweckmäßig“ und „ſehr ausführbar“ durch 
den Uſus bewährt habe, rückſichtlich eines gegen 41 
Meilen langen, aber in ſechs Abtheilungen geſonderten 
Baues weder zweckmäßig noch ausführbar geweſen ſei. 
— Die Direktion ſpricht von der ſicheren Ausſicht, die 
Strecke zwiſchen Liegnitz und Bunzlau im Jahre 1845, 
die Linie zwiſchen Bunzlau und Frankfurt im Jahre 
1846 und die Zweigbahn nach Görlitz im Jahre 1847 
zu vollenden. Bei den zahlreichen, großartigen Brük⸗ 
kenbauwerken ſcheinen die Termine etwas kurz angeſetzt. 
Zwar iſt mit Vollendung der über 8 Meilen langen 
Bahnſtrecke zwiſchen Breslau und Liegnitz in der Zeit 
vom 28. Auguſt 1843 bis zum 18. Oktobez 1844 das 
Außerordentliche geleiſtet worden; aber die auf diefer 
Strecke gemachten Erfahrungen rathen nicht ſowohl zu 
einem Beharren in der Beſchleunigung, als zu einer 
Moderation. Beſonders weil die in ſicherer Ausſicht 
ſtehenden Eröffnungen der reſp. drei Abtheilungen muth⸗ 
maßlich ebenfalls in der Spätjahrzeit erfolgen dürften, 
über deren nachtheiligen Einfluß auf einem, dem Be: 
triebe eben übergebenen Bahnkörper die Direktion viel 
zu klagen hat. 

In der wichtigen Rubrik „Bau⸗Kapital“ heißt es 
in dem Berichte: 

„ueber die Frage, wie viel Bau⸗Kapital im Ganzen zur 

Ausführung ber Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn er⸗ 

forderlich ſein werde, läßt ſich noch keine genaue Beſtim⸗ 

mung mit Sicherheit treffen. In den $8 6, 7 und 8 

der Statuten. ſo wie in der Allerhöchſten Beſtätigungs⸗ 

Urkunde vom 27. November 1843, iſt zwar ein Kapital 

von 8 Millionen für die Strecke zwiſchen Breslau und 

Frankfurt und von 2 Millionen für die Anſchlußbahn 

an die ſächſiſche Grenze feftgefegt. Aber dieſe Feſtſetzung 

iſt ausdrücklich nur als eine „vorläufige“ bezeichnet, 
indem damals noch keine Ermittelungen ſtattgefunden 
hatten, welche den Koſtenaufwand des ganzen Bahnun⸗ 
ternehmens genau erkennen ließen. Dieſe Ermittelun⸗ 
gen ſind jetzt vorgenommen, und iſt darnach ein Anſchlag 
von den Abtheilungs⸗Ingenjeuren ausgearbeitet und von 
dem Bau : Direktor der Geſellſchaft revidirt, deſſen Be: 
träge wir keinen Anſtand nehmen, den Herren Aktionais 
ren mitzutheilen, obgleich die definitive Feſtſtellung des 

Baus Kapitals einer erſt nach Vollendung des Baues 

unter Mitwirkung des hohen königl. Finanz ⸗ Miniſte⸗ 

riums zu treffenden Regulirung in den Statuten vor⸗ 
behalten iſt.“ 

Nach dieſem Anſchlage wird der Bau und die Ein⸗ 
tichtung des Betriebes 11,613,282 Nthl. 26 Sgr. 10 10 
erfordern, oder, da die ſich beinahe auf eine halbe Mil: 


lion belaufende Verzinſung gar nicht zur Kaſſe fließt, 
ſondern vornweg abgezogen wird, die erforderliche baate 
Ausgabe etwa 1 Million mehr ausmachen, als das 
urſprünglich angenommene Kapital. 


„Indeſſen iſt hierbei die Hoffnung nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſowohl manche der aufgeſtellten eh ſich I 
ermäßigen laſſen, als auch, daß die aus dem Betriebe 
auf den einzelnen früher vollendeten Theilen der Bahn 
noch während der Bauzeit zu erlangenden uUeberſchüſſe 
der Einnahme über die Betriebskoſten jenen Mehrbetrag 
der wirklichen Baukoſten über das urſprünglich ange⸗ 
nommene Kapitalquantum aufwägen mochten. Auf die 
Anlage einer Verbindungsbahn des Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Bahnhofes in Breslau mit den beiden anderen 
dortigen Bahnhöfen iſt bei der urſprünglichen Feſtſtellung 
des Bau⸗Kapitales nicht Rückſicht genommen. Die Koſten 
der Ausführung dieſer Verbindungsbahn find daher auch 
in der obigen Zuſammenſtellung nicht in Anſchlag ge⸗ 
bracht, auch noch nicht genau ermittelt. Dieſelden dürf- 
ten ſich aber nicht über 100,000 Thlr. belaufen, und 
werden vermuthlich durch den Ectrag der Bahn, für 
deren Benutzung ein befonderes Bahngeld zu erheben 
ſein wird, reichlich verlohnt werden.“ 


Was die in Betrieb gefegte Abtheilung von Breslau 
nach Liegnitz beteifft, fo waren bei dem anhaltenden 
Regenwetter im November v. J. mit Erweichung des 
Planums, Senkung der Daͤmme und Beſchaͤdigung der 
Böſchungen harte Kämpfe zu beſtehen und große An⸗ 
ſtrengungen aufzubieten, um die Bahn in fahrbarem 
Zuſtande zu erhalten. 


„Mit dem im Monat Dezember eingetretenen Froſtwet⸗ 
ter gewann zwar der Oberbau Feſtigkeit, doch machte 
ſich nun die gewöhnliche nachtheilige Wirkung des Froſtes 
auch hier bemeikich, da die mit Waſſer geſättigte ge 
frorne Lette das Bahngeſtänge an verſchiedenen Stellen 
hob und aus dem Niveau brachte, daher die Schwellen 
ausgehauen und nach umſtänden verſenkt oder gehoben 
werden mußten. Bei dieſer durch die Witterungsver⸗ 
hältniſſe bedingten Nothwendigkeit von fortdauernden 
Reparaturarbeiten konnte auch die vorgeſchriebene Fahr⸗ 
zeit von 10 Minuten auf die Meile nicht pünktlich ein⸗ 
gehalten werden. Da auf allen im Reparaturbau be⸗ 
griffenen Stellen langſam gefahren werden mußte, und 
außerdem noch öfters Aufenthalt entſtand, — bald durch 
Mangel an Uebung der Lokomotiven, ſo wie des durch⸗ 
weg neuen Beamtenperſonales in der Verrichtung ſeiner 
Fanktionen, bald durch Mangel an Gewöhnung des Pu⸗ 
blikums an die Beachtung der auf den ſchleſiſchen Bay⸗ 
nen nicht üblichen, zur Uebereinſtimmüng mit der Ber⸗ 
lin⸗Frankfurter Bahn eingeführten Signale; — fo kam 
der Zug in der erſten Zeit des Betriebes gewöhnlich 
mehrere Minuten zu ſpät an ſeinem Beſtimmungsorte an. 
Doch hat die Direktion Anſtand genommen, die Betriebs⸗ 
beamten zut Einhaltung der vorgeſchriebenen Fahrzeit 
vom Anfange an mit Strenge anzuhalten, da unter den 
angeführten Umſtänden leicht größeres Unheil von einem 
rückſichtslos treibenden Zwange hätte die Folge ſein kön⸗ 
nen; vielmehr iſt im Monate November eine für die 
ganze Tour 15 Minuten mehr betragende Fahr⸗ 
zeit, und alſo für die Tagfahrten die Dauer von 1 
Stunde 37 Minuten und für die Abendfahrten der Zeit⸗ 
raum von 1 Stunde 52 Minuten nachgelaſſen. Seit⸗ 
dem iſt nun, mit veränderter Witterung und zunehmen⸗ 
der Uebung des Perſonals und der Lokomotiven, ungleich 
mehr Regelmäßigkeit in der Beobachtung der Fahrzeit 
eingetreten.“ 


Aus der nachfolgend mitgetheilten Ueberſicht der 
Züge vom 19. Oktober bis letzten Dezember 1844 er⸗ 
ſehen wir, daß die Normal: Fahrzeit im Durchſchnitt 
pünktlich inne gehalten und nur ausnahmsweiſe um 
wenige Minuten überſchritten worden iſt. Auch in 
neueſter Zeit wird die Regelmäßigkeit der Fahrten all⸗ 
gemein gerühmt. Die Einnahmen der Breslauer Be⸗ 
triebs⸗Kaſſe haben: 

„gegen die ſich bis zum Ende des Jahres 1844 auf 

15359 Thlr. 15 Sgr. 11 Pf. belaufenden Betriebs⸗Aus 

gaben, in Betracht eines hieraus angeſchafften, in das 

Jahr 1845 übertragenen Materialien = Veft voii 

3148 Thlr. 11. Sgr. 6 Pf. an Werth, innerhalb des 

gedachten ½ Jahres den Betrag von 1204 Thlr. 8 Sgr. 

7 Pf. als Ueberſchuß ergeben.“ L. S 


—yLv ——ää— . 


* Breslau, 7. Mir. Vor längerer Zeit theilten 
wir in dieſem Blatte das Reſeript des Königli⸗ 
chen General⸗Poſtamts wegen eines verloren 
gegangenen recommandirten Briefes mit, Seit⸗ 
dem wurde dem Betheiligten auf feine desſallſige directe 
Eingabe vom General⸗Poſtamt faſt derſelbe Beſcheid, 
nur mit dem Unterschiede, daß das General = Postamt 
anerkennt, daß der Brief durch Schuld des hieſigen 
Ober⸗Poſtamts abhanden gekommen, und daß det Be⸗ 
ſchwerdeführer darauf aufmerkſam gemacht wird, event. 
feine Anſprüche an den betreffenden Poſt⸗Sektetär vor 
Gericht geltend zu machen. — Das Verhältniß im 
Allgemeinen muß einen Jeden in Erſtaunen fegen, und 
Jeder mag die Lehre daraus entnehmen, daß ferner nicht 
das Poſt⸗Amt, ſondern der unterſchriebene Beamte, für 
feine Perſon, für entſtehende Vetluſte zu haften hat. — 
Ein weſentlicher Unterſchied liegt indeß darin, daß das 
Königliche General⸗Poſtamt von dem Grundfag aus: 
geht, als wäre auf Erſatz des Inhalts angettagen, 


es handelt ſich hier um Erfah des Briefes, auch die⸗ 
ſer iſt nicht aufzufinden, und ſomit doch mindeſtens ein 
Schadenerſatz hierauf gerechtfertigt. Wird aber keinerlei 
Erſatz geleiſtet, weshalb eine Recommandation, die un⸗ 
gleich mehr Porto koſtet, und durch die auf den etwai⸗ 
gen Werth nur aufmerkſam gemacht wird. — Es wäre 
wünſchenswerth, daß das General⸗Poſtamt die hierauf 
Bezug habenden Verordnungen nochmals veröffentlichte, 
damit das Publikum nicht durch etwaige Unkenntniß 
derſelben, in Verluſt kommt. (Vergl. Inland „Poſen.“) 


SGoörlitz, im März. Für Ronge hat ſich auch 
hier die Theilnahme ſehr lebhaft ausgeſprochen; eine 
Adreſſe findet noch fortwährend Unterzeichner und eine 
Sammlung gewährte 55 Thaler, welche durch Hrn. O. 
P. M. in S. an ihn abgeſendet worden iſt; eine zweite 
Sammlung iſt noch im Wachſen begriffen. Eben fo 
warm intereſſitt ſich das hieſige Publikum für Schnei⸗ 
demühl; die eröffnete Sammlung verfpricht einen reis 
chen Ertrag, da Einzelne bis 25 Rthl. geſteuert haben. 
Daß unter den Spendenden auch Katholiken ſind, darf 
wohl kaum erſt erwähnt werden, wie ſich überhaupt un⸗ 
ter denſelben auch hier Sympathie für das erwachte 
chtiſtkatholiſche Leben kund giebt. Nebenbei giebt es auch 
hier ſolche, welche die Religion der Liebe nicht anerkennen 
mögen, weil ſie in einen beſondern Himmel zu kommen 
wünſchen. Ihr Verdächtigen der Chriſtkatholiſchen findet 
aber wenig Anklang und, wenn nicht Alles trügt, follen fie 
noch erleben, daß auch hier eine chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde ihre eigene Kirche haben wird. Bei der Nähe 
von Böhmen wird dieſelbe von beſonderer Wichtig⸗ 
keit ſein. 


— Sttmachau.) Am 25. d. Mts. wurde ein 
Trupp von 17 Stück großen Trappen, Otis Tarda, auf 
dem Rapsfelde des Dominii Schleiwitz bemerkt. Ob⸗ 
gleich dieſer Vogel in Schleſien einheimiſch iſt, ſo iſt 
er in unſerer Gegend doch als eine Seltenheit zu bes 
trachten. Die ausdauernde Kälte, ſo wie Futtermangel 
mochte wohl dieſe Fremdlinge zu uns geführt haben. 


(Oppelner Amtsblatt). Die zu Tarnowitz verſtorbene 
Frau Kaufmann Pappenheim, geb. Bloch, hat der evangeli⸗ 
ſchen Kirche daſelbſt 100 Rtl. vermacht. Der katholiſche 
Geiſtliche Victorin Heidvogel iſt zum Pfarrer in Lindewieſe, 
Kreis Neiſſe, ernannt worden. Der katholiſche Schullehrer 
Schikorra iſt von Groß⸗Pramſen nach Ehronſtau, Kreis Op: 
peln, verſetzt worden. Der zeitherige interimiſtiſche evange⸗ 
liſche Schullehrer Schwarzer in Tauenzinow, Kreis Oppeln, 
iſt nunmehr definitiv angeſtellt worden. Der bisherige Schul⸗ 
Adjuvant Johann Beyer, iſt zum Schullehrer und Organ 
ſten zu Sauerwiß, Kreis Leobſchütz, vocirt und betätige 


worden. 
Mannigfaktiges 

— (Berlin.) Der preußiſche General = Conſul 
zu Jeruſalem, Dr. Schultz, befindet ſich jetzt hier; er 
ſoll kein günſtiges Bild über den Fortgang der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Jeruſalem entwerfen. 
(Luck, 1. März.) In dieſer Woche hatten wir 
bereits ſeit kurzer Zeit den vierten Fall, daß vor Hun⸗ 
ger und ſchlechten Lebensmitteln abgemattete Perſonen 
aus dem Kreiſe, die hülfeſuchend ſich der Stadt zuge⸗ 
wandt hatten, theils auf dem Wege in der Nähe der⸗ 
ſelben todt vorgefunden ſind, theils in der Stadt ſelbſt 
gleich bei ihrer Ankunft ihren Geiſt aufgegeben haben. 
Auf ſolche grelle Weiſe treten die Zeichen einer ſchwe⸗ 
ten gedrückten Zeit immer mehr in die Augen. Dieſe 
Unglücklichen ſchwellen vor ihrem Tode auf und enden 
dann apoplektiſch. Der erſte Fall dieſer Art trug ſich 
vor der Thüre des hieſigen k. Landrathsamtes zu, der 
zweite und dritte vor den Thoren der Stadt, der vierte 
im hieſ. Lazarethe. — Der hohe Schnee verſetzt das 
Wild in großen Mangel. Die Haſen kommen, Nah⸗ 
rung ſuchend, ſelbſt in die Gärten der Stadt, durch⸗ 
wühlen den Schnee und ſuchen ſich Kohlblätter oder 
thun wohl den Obſtbäumen Schaden. Am 27. Febr. 
wurde ein Haſe genöthigt, die Flucht durch die Stadt 
zu nehmen. 1 (Königsb. 3.) 

„Danzig, 4. März. Es iſt bekannt, welche un: 
geheure Wirkung im ſechszehnten Jahrhundert die von 
Ulrich v. Hutten verfaßten Epistolae obscurorum vi- 
rorum gemacht haben, welche in beißender Satpre ge: 
gen die Feinde der damals dämmernden Morgenröthe 

i ichtet waren. 
> Si 3.35 3. läßt ſich von der Oder ſchrei⸗ 
ben: „Ein räömiſcher Geistlicher in unſerer Nähe lehrt 
der Jugend, daß der fragliche Rock Chriſtum ſchon als 
Kind bekleibet habe und mit den Jahren mit ihm ge⸗ 
wachſen ſei. Wir wollten es zur Ehre unferer Zeit 
nicht glauben, daß im preußiſchen Staate deutſchen An⸗ 
theils ſolche Curioſa ſelbſt von römiſchen Predigern ges 
lehrt wurden. Wir glauben es jedoch nun, da uns 
daſſelbe Micakel gedruckt vorliegt. In der ſpecifiſch ro⸗ 
miſchen Sion verſichert ein geiftreicher Correſpondent 
„aus Oberbaiern“, daß Chriſtus den Trierer Rock „von 
zarter Kindheit bis zu dem Augenblicke getragen eher 
wo ihm die Kreuziger denſelben vom Leibe riſſen. 
— Von dem in Sachſen erſcheinenden „Dorfbar⸗ 

bier“, tedigitt von Dr. Fr. Stalle, wurden in Peſt h 
in einer Buchhandlung die Nummern. 2 und 3 con⸗ 
fiszirt, weil Ronge 's Bildniß beigelegt und in gedach⸗ 
tem Blatte ſelbſt von der Trierſchen Rockgeſchichte die 
Rede war. 


} 
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Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 7. März. Der umſatz in Aktien war nicht 
Nah die meiften find etwas höher als geſtern bezahlt 
orden. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 123 Gid. 
Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 115 Gld. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. in 117% bis 
— 


bez. u. Gld. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 97%, Br. 
dito Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. 108 ½ Gld. 
Oſt⸗Rheiniſche Zul.⸗Sch. p. C. 109 ¼½ u. 110 bez. 
Niederſchl.⸗ Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 ½ bez. u. Gld. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 bez. Ende 1046 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ. Sch. p. C. 113 ½ bez. 115 Br. 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 Gd. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104% 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 118—117 bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118 ¼ bez. u. Gld. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 101 ½ u. 74, bez. 
Berlin, 6. März. Bei ſehr ledhaftem Geſchäſt ſtell⸗ 
ten ſich die meiſten Eiſenbahn⸗Effekten heute Höher als geſtern. 
nnn VANDEESERT TS HERE 
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A WII ALIEN ERTL EEE ET LIEBSTEN 


Ueber den Bau einer Eiſenbahn von 
Poſen nach Stargard. 


Die „Börſen⸗Nachrichten von der Oſtſee“ enthalten 
die Mittheilung, daß höchſten Orts der Bau einer Ei⸗ 
ſenbahn zwiſchen Poſen und Stargard zum Anſchluſſe 
an die Stargard⸗Stettiner Strecke der Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbahn genehmigt worden ſei. Dieſe Nachricht, 
welche auf den erſten Anblick unwahrſcheinlich dünken 
möchte, wird durch andere glaubhafte Mittheilungen 
unterſtützt; es ſoll namlich über die vielbeſprochene oſt⸗ 
preußiſche Bahn die Entſcheidung dahin ergangen ſein, 
daß zunächſt die große Weichſelbrücke bei Dirſchau und 
die von dort nach Königsberg projektirte Bahn in An⸗ 
gtiff zu nehmen, über die Richtung der Bahn von 
Dirſchau nach Berlin aber der Beſchluß noch auszu⸗ 
ſetzen ſei; es ſteht ferner der Bau einer Bahn von 
Poſen nach Glogau feſt, und ein Miniſterial⸗Reſcript 
vom 11. Juli v. J. hat nicht blos eine privatim er⸗ 
folgte Einforderung von 1 pCt. auf die frühere Actiens 
zeichnung für die Vorarbeiten geſtattet, ſondern dieſe 
Vorarbeiten ſind auch ſchon vollendet und günſtig auf⸗ 
genommen. Mit dieſer Sachlage ſtimmt dann ſehr gut 
die Nachricht über den Bau einer Poſen⸗ Stargarder 
Eiſenbahn; die Nachricht ſelbſt aber iſt zu wichtig, um 
ſie nicht in dieſem Blatte in ihren Folgen näher zu 
beſprechen. Da es anerkannt die Aufgabe der Eiſen⸗ 
bahnen iſt, den Verkehr der Provinzen entweder mit 
der Hauptſtadt oder mit den natürlichen Abſatz⸗ und 
Handelsorten zu vermitteln, fo muß man zugeben, daß 
die Anlegung einer Poſen⸗Stargard⸗Stettiner Eiſenbahn 
ſehr viel Anſprechendes zeigt. Beſſer, als wenn von 
Stettin, parallel mit der ſchon beſtehenden größten Dans 
delsſtraße, der See, eine Bahn durch Pommern nach 
Danzig gebaut und zwei Handelsſtädte verbunden wür⸗ 
den, die einander nichts gewähren, nur beeinträchtigen 
könnten, zieht ſie das Großherzogthum Poſen zu ſei⸗ 
nem nächſten Hafen. Es iſt ein vielverbreiteter Irr⸗ 
thum, Danzig als den Hafen von Poſen zu betrachten; 
naturgemäß iſt es Stettin, und wie vor 700 Jahren 
Stettin mit Großpolen in der engſten Verbindung ſtand, 
ſo ſcheint es, und nicht blos hier, die Beſtimmung der 
Eiſenbahnen zu fein, die uralten, von der Natur ſelbſt 
vorgezeichneten, und fpäter durch willkürliche Länder⸗ 
und Völkertheilungen verdrängten Handelsſtraßen gegen 
die fo oft ohne Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Hans 
dels angelegten modernen Chauſſeen wieder zur Aner⸗ 
kennung zu bringen. Wenn fo in commercieller, po 
entfpricht die Bahn noch mehr in militairiſch⸗politiſcher 
Hinſicht ihren Zwecken, wie ein Blick auf die Landkarte 
darthut. Dieſe Bahn, in Verbindung mit der Poſen⸗ 
Glogauer, vereinigt die feſten Städte Stettin, Poſen, 
Glogau mit Madeburg, ohne daß es nöthig wäre, die 
Hauptſtadt zu berühren. Ihre Rentabilität ſcheint außer 
Zweifel, da fie eine achte Handelsſtraße bilden wird, 
da ſie den Verkehr zwiſchen Stettin und Schleſien, der 
ein nicht geringer iſt, weſentlich auf ſich leiten und ihn 
der Berlin⸗Stettiner und der Berlins Breslauer Bahn 
in fehe erheblichem Umfange entziehen wird. Denn jede 
über Berlin geleitete Handelsbahn hat den empfindli⸗ 
chen Nachtheil, daß in Berlin die Bahnhöfe nicht zu⸗ 
ſammenhängen, daß es vielmehr einer koſtſpieligen Spe⸗ 
dition, eines Umladens, Transportes durch die Stadt, 
Aufladens, und ſomit viel Geld und Zeit bedarf, um 
Güter mittelſt Eiſenbahn z. B. nur von Stettin bis 
Frankfurt zu ſchaffen. Die neueſtgebauten Eiſenbahnen 
vermeiden dieſen Fehler, der bei einer Hauptſtadt frei⸗ 
lich ſehr entſchuldbar, bei einer planmäßigen Anlegung 
der erſten drei Bahnhöfe aber doch zu beſeitigen war; 
ſie führen ohne Umladung, ſelbſt in Städten wie Bres⸗ 
lau, von Bahn zu Bahn, und ſomit werden alle Kauf⸗ 
leute den Schienenweg von Stettin über Stargard, 
Poſen, Glogau, Liegnitz, Breslau dem Wege über Ber⸗ 
lin, Frankfurt, Liegnitz, Breslau vorziehen. Hieraus 
ergiebt ſich aber, daß die Berlin⸗Stettiner Bahngeſell⸗ 
ſchaft gegen ihr eigenes Intereſſe handeln würde, wenn 


fie die Stettin⸗Stargarder, ohnehin für fie ztoeckwidrig 
zu erachtende, Bahnſtrecke ferner für ſich behalten oder 
gar in der Fortſetzung bis Poſen betreiben wollte. Es 
bleibe ihr nichts übrig, als ſich bei dieſer höchſt günſti⸗ 
gen Gelegenheit von dem unbedachtſam, in bedenklicher 
Spekulation, erworbenen Anhängſel frei zu machen und 
einer ſich conſtituirenden Poſen⸗ Stettiner Bahngeſell⸗ 
ſchaft die Stettin⸗Stargarder Strecke, wie ſie ſteht und 
liegt, gegen Erſtattung der Auslagen, abzutreten. Dieſe 
Geſellſchaft wird dann von Stargard ferner, muthmaß⸗ 
lich über Arenswalde, Drieſen und Samter, die Bahn 
nach Poſen durch eine emporblühende Landſchaft leiten. 
Wir wünſchen der Stettiner Geſellſchaft aufrichtig Glück, 
wenn fie in fo guter Manier einen Mißgriff verbeſſern 
und ſich auf ihren ſchönen Zweck, die Hauptſtadt und 
deren nächſten Hafen zu verbinden, lohnend beſchrän⸗ 
ken darf. 

In Poſen aber bildet ſich der Sitz einer zweiten 
Geſellſchaft, welche in engſter Verbindung mit der 
Stettin⸗Poſenſchen, nicht blos die Bahn nach Glogau, 
ſondern auch deren, jetzt Niederſchleſiſche Zweig⸗ 
bahn genannte, an der Börſe aber als Glogau⸗ 
Sagan bekannte Verlängerung in ſich aufnimmt. 
Dadurch erlangt dieſe Zweigbahn, obwohl ſie auch ſchon 
jetzt die günſtigſten Ausſichten auf Rentabilität darbie⸗ 
tet, eine hohe Bedeutung, und, da Sorau oder gar 
Hansdorf offenbar keine Ausgangspunkte für eine Ei: 
ſenbahn bilden, ſo liegt nichts näher, als daß dieſe 
Poſen⸗Glogau⸗Saganſche Bahn von der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Bahn den Betrieb auf der Zweigſtrecke 
Kohlfurt⸗Görlitz übernimmt und dann in Görlitz, zum 
Anſchluſſe an Sachſen und, ſo Gott will, an Böhmen, 
einen überaus paſſenden Ausgangspunkt findet. Durch 
ſolche Betriebsübernahme wird auch die Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſche Bahn, eben wie die Stettiner Bahn durch 
die Stargarder Abtretung, einer läſtigen Strecke ent⸗ 
hoben, die, von Kohlfurt nach Görlitz nur 3%, Meilen 
betragend, einen befondern eigenen Betrleb offenbar 
nicht lohnt, den Hauptbetrieb zwiſchen Breslau und 
Frankfurt, oder gar Berlin, vielfach ſtört, dennoch einer 
ausländiſchen Bahngeſellſchaft, wie wohl einmal in 
Frage geſtanden, nicht üderlaſſen werden darf und foll, 
und durch die Ueberweiſung an die Poſen⸗Glogau⸗Sa⸗ 
ganſche Geſellſchaft zu ihrer richtigen Bedeutung und 
der ihr gebührenden Wichtigkeit gelangen würde. Es 
ſchließen ſich an die Verwirklichung dieſer Pläne, der 
gar keine erhebliche Schwierigkeiten entge 8785 die 
reichſten Hoffnungen für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
und für die Glogau⸗Sprottau⸗Saganſche Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft, und wir dürfen erwarten, daß das eigene 
Intereſſe, welches hier fo nahe zuſammenfällt, die Ver⸗ 
wirklichung ſchon bis zum Beginne der Bahnbetriebe 
im Jahre 1847 thunlich machen wird. 

Jedenfalls aber freuen wir uns, in der Stettin⸗ 
Poſenſchen Bahn ein neues, und zwar ein richtig be⸗ 
meſſenes Glied der großen Kette zu begrüßen, die unſer 
theures Vaterland jährlich enger und enger zum ſegens⸗ 
reichſten Gedeihen umzieht. O. 


Rtl., ee) 20 Sgr., fü) 10 * S 
10 30 Sgr., xk) 1 Er Sgr., gg) 10 Sgr., uh) 10 Sgr., 
In dem Begleitſchreiben ſagt der Weberfender: „Schon 
im Januar wurde diefe Sammlung für die zum freien reinen 
veligiöfen Leben erwachte Gemeinde in Schneidemühl unter 
einigen geiſtesfreien katholiſchen und evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen im Stillen eröffnet, um den Andern, (die jetzt ſogar 
nach unſerm Nachbarſtädtchen eifrig fahren, um dort, durch 
heftige Reden, den erweckenden Geiſt wieder zu tödten!) nicht 
Urſache zum Aerger zu geben; daher, und weil hier am Orte 
fünfzig und im benachbarten Dorfe ſich zwanzig Familien 
bereits für die echt chriſtliche Lehre der Breslauer ausgeſpro⸗ 
chen und deren Beitritt durch Unterzeichnung bereits bekun⸗ 
det haben, denen bald noch bedeutend mehr folgen werden, 
fiel die Sammlung nicht ergiebiger aus, da dann unſere 
Hülfe am Orte eine durchaus kräftige und permanente ſein 
muß und wird.“ 

Die Expedition der Breslauer Zeitung hat ferner 
dankbar erhalten: ; 

Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde in Breslau. 

. Athl. Sgr. 

Laut Anzeige in der Zeitung vom 5. März. 449 12, 
82) Von Fräulein Marie v. KK. 3 
83) „ Hrn. Fabrik⸗Direktor Hanewald in Loſſen 5 
84) „ Hrn. Fabrik⸗Disponent Groſſe daſelbſt 5 
85) „ Hrn. Faktor Hayn daſelbſt . 2 


Summa 464 12%, 


Für Herrn Pfarrer Licht aus Leimen: 
1 n ’ Rthl. Sgr. 
Laut Anzeige in der Zeitung vom 5. März 23 17% 
17) Ertrag einer Sammlung von H. M. 7 Rtl., 
von G. P. 1 Rthl., von B. aus F. 
1 Rthl., von J. A. B. aus L. 1 Kthl., 
von A. St. aus L. 1 Rthl., von G. 
S. aus C. 10 Sgr., von P. y 1 tl. 
von H. L. aus B. 1 Kthl., von H. B. 
aus E. 1 Athl., von E. F. aus D. 
FN 15 10 


—— — — nn 
Summa 38 27% 


= 


Theater: Hepertoire. 
Sonnabend: „Die weilte Frau im 
Schloſſe Avenel.“ Oper in 3 Akten, 
Mufik von Boyeldieu. 8 
Sonntag: „Otto von Wittelsbach.“ 
Romantiſches Ritterſchauſpiel in 5 After 
von Babo. 


e, en 
H. 11. III. 6. J. U III. 


Als Neu vermählte empfehlen sich: 
5 H. Naphta li. i 
Minna Naphtali, geb. Ja ffé. 

Reichenbach, den 3. März 1845. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner Frau 
Wilhelmine, geb. Kaboth, von einem ge 
ſunden Knaben, zeige ich meinen entfernter 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Kreuzburg, den 4. März 1845. 

Meridies, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

5 „ VVerſpätet.) 

Die glücklich erfolgte Entbindung meiner 
lieben Frau Louiſe, geb. Luchantke, von 
einem geſunden Knaben erlaube ich mir hier⸗ 
mit anzuzeigen. j 

Trachenberg, den 27. Februar 1845. 

Gniechwitz. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die glückliche Entbindung feiner lieben Frav 
von einem muntern Mädchen, beehrt ſich Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen: 

S. Weigert. 

Berlin, den 5. März 1845. 


Todes: Anzeige. 
(Statt befonderer Meldung. ) 

Am 6. März um 8 uhr ſtarb plotzlich mein 
lieber Mann am Lungenſchlage, der hieſig⸗ 
Bürger, Partikulier und Armen ⸗ Direktor, 
Ernſt Wilbelm Scholz, im 63ſten Jahre. 
Dies beehre ich mich, Verwandten und Be⸗ 
kannten, ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 7. März 1845. 

Caroline Scholz geb. Kitlas. 
Emilie Stenger, als Tochter. 
Carl Stenger, als Schwiegerſohn, 
nebft 4 Enkel und 3 Geſchwiſter. 
nb 

Den am 1. d. Mts. nach kurzem Kranken⸗ 
lager in ſeinem 59 ſten Jahre erfolgten Tod 
ihres geliebten Gatten und Vaters, des königl. 
Regierungs⸗Secretairs v. Witt ke zeigen, ſtatt 
beſonderer Meldung, allen Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 
Oppeln, den 6. März 1845. 
5 Altes Theater. 

Heute Sonnabend den 8., morgen Sonn⸗ 
tag den 9. und Montag den 10. März, unter 
Mitwirkung der Gymnaſtiker HH. Maurice, 
Whittoyne und Pediani, große außer⸗ 
ordentliche Vorſtellung, worin dieſe zum letzten 
Male auftreten und daher Alles aufbieten wer: 
den, um das Pane — 3 Zum 

ine komiſche Pantomine. 
ae Cari Price. 


Fr Konzert. 


Sonntag den 9. d. M. wird im Coloſſeum 
zum ruſſiſchen Kaiſer vor dem Oderthor die 
große Schlachtmuſik aufgeführt, wozu ergebenſt 
einladet: C. Selle. 

Springer's Wintergarten, 
vormals Kroll's. 

Morgen, Sonntag, den 9. März: Subferip: 
tions Konzert. Anfang 3 uhr. Entree 
für Nicht⸗Abonnenten à Perſon 10 Sgr. 

5 Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
N a r März: 
Abend⸗Konzert der ſteyermärkiſchen 
 Binfitgeienicnafe * 
Anfang 6%, uhr. Entree zum Saale 5 Sgr., 
zu den Logen 7½ Sgr. 
BRD ee. März: 
chmittag⸗Konzert. Anfang 3, uhr. 
u Der Saal wird um 2 Uhr geber 1 
Techniſche Section, 

Montag, den 10. März, Abends 6 uhr. 
Herr Kaufmann G. Liebich wird eine neue 
Methode, zuckerhaltige Flüſſigkeiten auf ihren 
Gehalt an reinem Zucker zu unterfuchen, mit. 
theilen und der Secretait der Section, ‚Die 
rektor Gebauer ein Ofen Modell ke Wirth: 
ſchafts⸗Inſpektors Hrn. en 

Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
ſtebt bei der Entbindungs⸗Anzeige unrichtig 
Dr. M. Pe iſer, ſtatt D. M. Peiſer. 


Der neue Curſus in meiner 


Spiel⸗ und Vor⸗Schule 


beginnt den 1. April. Anmeldungen dazu er 
bitte ich mir in den Vormittagsſtunden bis 
zum 20. März. J. Kallenbach 

Sonnabend den 8. März wird die hie- 
sige Sing-Akademie im Musiksaale der 
Universität aufführen: 


Samson, 
Oratorium von S. Fr. Händel. 
Eintrittskarten à 20 Ser., wie auch 
Textbücher * 2 Sgr., sind in den Musi- 
kalienhandlungeu bei Bote und Bock, 
r r, Leuckart und Schuh- 


man 
ta Nn Anfang 6 Uhr. Ende 


503 


Dramatisch - declamatorische Dampfwagenzüge auf der Niederſchl.⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Vorlesungen 


von Karl von Holtei. 


(Im Saale des Königs von Ungarn, 7 Uhr.) 

Dem Wunſche mancher Gönner und Freunde 
zu genügen, werde ich an drei auf einander 
olgenden Mittwochen, den zwölften, neun⸗ 
ehnten und ſechsundzwanzigſten März folgende 
Shakspereſche Dramen: König Johann, Cym⸗ 
eline, Heinrich IV., öffentlich vortragen. 
Übonnements auf alle drei Abende find für 
Ein und einen halben Thaler in der Muſika⸗ 
ien⸗Handlung des Hrn. Groſſer, (vormals 
Lranz) welche gefälligſt den Debit übernom⸗ 
men hat, zu erhalten. Eintrittskarten auf 
einzelne Abende werden für 20 Sgr. ebenda⸗ 
ſelbſt ausgegeben. 


3980998009 0809009889 
Stahlfedern 1. Qualität. 
u bedeutend ermässigten 
* Preisen. 
Kaiser Federn, 

d. Dutzend 5 Sgr., 144 St. 1½ Rtir. 
Correspondenz- Federn, 
das Dutzend 3 Sgr. 144 St. 1 Rtir, 

. National-Federn, 
d. Dutzend 2 Sgr., 144 St. 15 Sgr. 
A Omnibus-Federn, (Bensons) 
d. Dutzend 2 Sgr., 144 St, 17 ½ Sgr. 
Die berühmtesten Sebreibmeister 
8 empfehlen obige Stahlfedern zur all- 
emeinsten Verbreitung. 


8 * 
3 F. E. C. Leuckart, 


E Kupferschmiedestrasse 13. 
Senses sees 


— D 'vy—— 


Casperkes Winterlokal. 


Sonntag den 9. März 


Großes Konzert 


unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten Herrn 
Jacobi Alexander, 
auf vieles Verlangen der 


Carneval zu Venedig, 


für Violine von Ernſt, um 6 uhr das 


muſikaliſche Ragout 


grand Potpourri von Strauß. 


Mentzels Wintergarten. 
Sonntag den 9. März 1845 
großes Konzert, 
zum erſtenmal: Die alte und neue Zeit. Gro⸗ 
ßes Potpourri von Haſſa. 


Im Liebich’fchen Lokale 
findet morgen, den 9. März, großes Kon⸗ 
zert ſtatt, wobei die neueſten Piecen vorge⸗ 
tragen werden. Entree per Chapeau 1 Sgr. 
A. Kutzner. 


Sonntag den 9. März d. J. wird der 
Künſtler Herr Looſa phyſikaliſche, mechaniſche 
und Bauchredner⸗Künſte produciren, wozu er⸗ 
gedenſt einladet: Eduard Rudolph, 
Gaſtwirth zur Stadt Freiburg. 


Großes Konzert 


wird Sonntag den ten d. M. bei mir ſtatt⸗ 


finden, wozu ich ergebenſt einlade. 
Kuhnt, Gaſtwirth zu Roſenthal. 


Inſtrumental Konzert 


Sontag den 
ſchen Kaiſer. 


He 
SOOSSNTOHAHD 


2 
© 
© 
© 
9 
8 


Anfang 4 uhr. 
1 Schneider, Cafetier. 


39800898000008 
3 n Braiwneſt Eſſen 

B nebft Concert, Sonntag den 9. März, 
8 8 im Großkretſcham. & 
8888 698069 099900938 


aus⸗Verkauf. 


Das zum Nachlaß des hiefelbft verſtorbenen 
Partikulier Joh ann Andreas Rutſch ge. 
hörige, sub Nr. 84 auf der Mühlgaſſe hier⸗ 
felbſt belegene Haus, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. 
auf portofreie 


> 


2 
2 
5 


— 


| 


Abfahrt von Breslau Morgens 7 uhr 30 Minuten — Abends 6 uhr 
2 s Liegnitz 6 8: — * s 6 : 30 Minuten. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Die neuen Zins⸗Coupons und Dividenden⸗Scheine der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Aktien 

Litt. A., ausgefertigt für die Zeit vom 1. Januar 1845 bis zum 31. December 1852, wer⸗ 

den in der Zeit vom 15. bis zum 31. März d. J. im Konferenz Zimmer 

auf unſerm hieſigen Vahnhofe des Morgens von 9 bis Mittags 1 uhr gegen Bor: 

legung der Aktien und eines doppelten Nummerverzeichniſſes derſelben, ausge ⸗ 
händigt. Breslau, den 19. Februar 1845. 


Das Direktorium der Oderſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft. 


— — —-— —— — — — — —— v¼ — — 

Am 15. März finder die Verſammlung des Oppelner Land: und 
Forſtwirthſchaftlichen Vereins frau, und it die Gegenwart aller vireprs 
ten Vereins: Mitglieder an dieſem Tage um deshalb nöthig, da die Berathungen über 
das diesjährige auszuführende Tpierſchauſeſt zum Schluß gebracht werden mäffen. _ 


eee RA eee. 
‘ Kunst- Ausstellung in Breslau 3 


im Jahre 1845. 


F Die Ausstellung von Kunstwerken und Gegenständen 
2 der höheren Industrie beginnt in diesem Jahre nach einer mit den 
@ Kuastvereinen zuDanzig, Königsberg und Stettin geschlossenen Uebereinkunft 
den 19. Mal und wird den 1. Juli gesehlos-en. 
Indem wir dieses Freunden der Kunst und Besitzern von neuern Kunst- 
« werken ganz ergebenst anzeigen und biermit öffentlich bekannt machen, 
4 richten wir an dieselben, besonders aber an die in Schlesien leben- 
den Künstler und Verfertiger von Gegenständen höhe- 
© ver Industrie, die Bitte um Unterstützung des Unternehmens durch ge- 
4 fällige Mitiheilung ibrer Arbeiten und bemerken, dass alle eingesendeten 
Sachen bis zum Schluss der Ausstellung auf derselben bleiben müssen. 
Der Kastellan der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Caltur, 2 
Glanz (Blücherplatz im Börsengebäude), ist mit Annahme aller Zusendun- 
gen beauftragt und ersuchen wir die geebrten Absender, grössere Sa- 
chen dureh Fraehtgelegenheit, alle uns zugehenden aber späte- 
stens bis zum 10. Mai dieses Jahres an jene Adresse gelangen zu lassen, 
Breslau, den 4. Februar 1845. a 
Im Namen und Auftrage der Schlesischen Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur und deren Kun»tabtheilung und des Breslauer 
Kün-tler-Vereins. 
von Staff. Ebers. Kahlert. Mächtig. 
EEE TE EEE IE VE EEE IE RIES 
Bei Eduard Kummer in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 

beziehen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp., ſowie durch 
E. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleßt: 


Juſtinian's Digeſten 
nach Drittheilen, Partes, Büchern, Titeln 
und Fragmenten, 


mit Rückſicht auf die vor juſtinſaniſchen Werke über das Recht, 
vom Land- und Stadt⸗ Richter, Kammergerichts⸗Aſſeſſor Eyſſenhardt. 
Preis 25 Sgr. 
Bei Wilhelm Hermes in Berlin iſt erſchienen und bei Schulz u. Comp. in 
Breslau vorräthig: 


Die katholiſche Kirchenreform, 
Monatsſchrift, 
herausgegeben von 
Anton Mauritius Müller, 
unter Mitwirkung 
der Herren Ezersfi und Ronge, 
fo wie anderer katholiſchen Geiſtlichen. 
Februar: Heft. 
Preis jährlich 1 Rthlr., vierteljährtih 10 Sgr., das einzelne Heft 5 Sgr. 2 
Inhalt: Leitende Artikel. Hirtenbrief an die deutſch⸗katholiſchen Chriſten. — Bericht 
über die zweite vorbereitende Verſammlung hieſiger katholiſcher Chriſten am 1. Februar. — 
Bericht über die dritte Verſammlung hieſiger Katholiken zum Zweck der Kirchenreform am 


r D ν⏑ινο 


8 


9. März im Saale zum deut⸗ 8. Februar 1845. — Kritik: Gedrängte Inhaltsangabe, betr. Schriften. — Feuilleton 


Adreſſen (unter andern die des Potsdamer Magiſtrats und der Potsdamer Stadtverordneten⸗ 
Verſammiung an die Schneidemüßhler), Briefe, Gemeindeangelegenheiten. 


— 


Schneidemuͤhler Glaubensbekenntniß. 


Preis 1½ Sgr. 


Berliner Glaubensbekenntniß. 


Preis 2%, Sar. 
Traurede bei Czerski's Vermaͤhlung. 
Preis 1½ Sgr. . 
Im Verlage von Ed. Bote u. G. Bock in Berlin ist soeben erschienen 


Ueber die Kaufbedingungen geben und bei Unterzeichneten vorräthig: 

Anfragen nähere Auskunft die uber, Potp. de Opera: La Sirene p. Pfte, 20 Sgr. 

Rutſch'ſche Inteſtaterbin, verehelichte Papier Baumeister, 5 Lieder f. 1 tiefe Stimme m. Pfte. 12½ Sgr. 
mühlenbeſitzer Zautzig, Pauline, geborne Chwatal, Var. sur le motif de l’entre-acte de POpéra: Marie p. P. op. 


73. 15 Sgr. 


Rehm zu Bielau bei Neiſſe, und deren unter⸗Ouzent, Souvenirs de Berlin. Quadrille p. Pfte. 10 Sgr. 


zeichneter Spezial⸗Bevollmächtigter. 
Brieg, den 20. Februar 1845. 
Kleinmichel, Gerichts⸗Aktuar. 


Ein junger Menſch, welcher eine gute Hand 
ſchreibt und bereits längere 


Comptoir mit Schreiben befhäftiget geweſen Honsenfelder, Lonisen-Polka .. Pfte. op- 2: 
iſt, wünccht in 2 Kanzlei ais Hülfsſchrei⸗ — 5 5 p 5 
ber, oder in einem Comptoir in dergl. Eigen: | Schön, M, die musikal. Geschwister, Sammlung 


ſchaft beſchäftiget zu werden. Zu erfragen 
Weißgerbergaſſe Nr. 34, par terre. 


Das im Großherzogthum Poſen, Kreis 
Pleſchen, belegene Rittergut Magnus zewice 
beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 


Es hat 2092 M. 126 QR. Fläche incl. 123 088, 
Mrg. 77 QR. Wieſe und 415 M. 18 nx. 
Wald, 160 Nihil. Silberzinſen, lebendes und 
Das Gut iſt 1½ Meile 
von Pleſchen, 3 ½ Meilen von Ktotoſchin und WII mere, 


todtes Inventar. 


3 * von der Warthe rn x sangen 
e wellen ſich bei Unterzeichneter melden. 
1 * v, Siemiatkowska, 


Zeit in einem alan, der Ste Psalm f. 4 Männerst. m. Pftebegl. ap. 


Engel. 3 Lieder f. 1 St. m. Pfte. op. 11. 15 Sgr. 5 
Gasehin, F. de, Charme brise. Poöme harmon. p. Pſte. OP- 9. 15 Sgr. 


Mazourka p. Pfte. op. 10. 10 Sgr. 
. 5 Sa a 4 3 39 f. Orch. 1 Ru. 15 Sgr., f. 
Gung' l. Josef, Mein erster Walzer in Berlin. op b Pfte. zu 2 Händ. 15 885 


fi x Pr 9 , 
Pfte, u. Viol. 15 Sgr., f. Pfte. zu 4 Händ. 20 S8 a, Stimmen 221, er. 
7% Sgr. 


Genien-Tänze. Walzer f. Pfte. op. 5. 


leiehter u. gefälliger Unterhal- 


25 Sgr- 


tungsst. a. Opern, f. Viol. u. Pfte, Pre. op: 24. Heft 1, 2a 18 Ser 


Tiehsen, O., 7 Gedichte f. 1 Sgst. m. \ 

Truhm, II., 3 Duos avec Pfte. op. 72, Nr. 1 la Passegiata (Spaziergang) f. 2 So- 
prane 12V, Sgr. Nr. 2 la Notte alla riva dell mare (Nachts am Strande) f- Sopr. u. 
Ten. 10 Sgr. Nr. 3 ia Festa (das Fest) f- Tenor u. Bass 12½ Sgt. 

C., Gebet der Liebe, f. 1 tiefere weibl. Summe m, Pfte, oh. 48b. 10 Sgr. 


A Lieder f. 1 Sgst. m. Pfte. op. 53. 15 Sgr. 
Une fleur pour 10 Homance ?- Pfte. op. 57. 12), Sgr. 
— Tarantelle p. Pſte- op. 58. 15 Sgr. 


I., Un jour d’ete en Norvege. Gr. Fant. p. Pſte. op. 27. 1 Bd. 5 Sg 


d. Bote u. G. Bock in Breslau, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung Fit deutſche und auslindiſche Literatur. 


reslau, 


or, 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


H. Foͤrſters Predigten. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau ſind i nd in j 5 
haften Buchhandlung Ser rei Pr ee 
alle Sonntage des katholiſchen 

t 


2 


Förſter, H., Predigten auf 


„Kirchenjahres. 2 Bde. 3%, Rıyı. 
Förſter, H., der Feind kommt, wenn die Leute ſchlafen. Zehnte 
Auflage. 2 Sgr. 


Förſter und Wolf, Lieder und Litaneien für den Lauf des Kirchen⸗ 
jahres. Mit Melodien, einzeln 4 Sgr., in Partien 3 Sgr. Ohne Melo⸗ 
dien 3 Sgr., in Partien 2 Sgr. 


Unentbehrliches Hausbuch. 


In der C. H. Zeh ſchen Buchhandlung in Nürnberg iſt neu erſchienen und in allen 
deutſchen Buchhandlungen vorräthig, in Breslau bei Ferdinaud Hirt, für Oberſchleſien 
in der Hirtſchen Buchhandlung in Natibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock: 


aieriſches Ko 
> 11 58 Stande buch 


auch außerhalb Baiern. 
Von Maria Katharina Daſſenberger. 
16te neuerdings vielfach verbeſſerte, mit mehreren Hundert neuen Vorſchriften ver⸗ 
mehrte, auf 40 jährige Erfahrung gegründete Auflage. 1394 geprüfte Rezepte auf 
39 Bogen, Druckvelinpapier, mit 1 Stahlſtich als Titelkupfer. 8. Geh. 1 Rthl. 
Ein Kochbuch, welches bereits 15 ſtarke Auflagen erlebte und in vielen tauſend Exem⸗ 
plaren in ganz Deutſchland verbreitet iſt, bedarf keiner weitern Empfehlung. Gegenwärtige 
neue Auflage wurde mit ganz beſonderer Sorgfalt und Sachkeantniß bearbeitet und vermehrt. 


Bei Ferdinand 54 ge für Architekten. leſien in der Hirt 
ei Kerdinan irt in Bre i äthig, für L u in der 2 
ſchen Buchhandlung zu Ratibor, für e K. ee je 8 


Handatlas 


der griechiſchen und römiſchen Säulenordnungen 
mit vielen Detalls über Conſtruction, Zuſammenſtelung und Verzierung der 
architektoniſchen Glieder. 
146 Blätter zum Gebrauch für Architekten, Handwerker, 
Bau: und Gewerbſchulen 


nach den vorzüglichſten Quellen bearbeitet und mit erläuterndem Texte ſyſtematiſch und 
chronologiſch geordnet von einem Architekten. 
Gezeichnet von J. B. Weiß, Zeichnungslehrer. 
Preis 3½ Rthl. (Verlag von Dannheimer in Eßlingen.) 

Dieſer Handatlas, der Inbegriff des Schönſten und Geſchmackvollſten, was die griechi⸗ 
ſche und romiſche Architektur hervorgebracht hat, wird jedem Architekten willkommen ſein, 
der die theuren Werke nicht alle anſchaſſen kann, aus denen dieſer Atlas fein Material ges 
wählt hat. Der Handwerker bildet den Ceſchmack, den unſere Zeit bei feinen Arbeiten an: 
ſpricht, am ſicherſten an dieſen vollendeten Muſtern. Der Stich der Blätter iſt von Mei: 
ſterhänden beſorgt, und ein erläuternder Text weiſt die zweckmaßigſte Benützung nach. Um 
in den Beſitz einer ſolchen Sammlung zu kommen, hatte man bisher zehnmal mehr Geld 
aufzuwenden, und doch erhielt man das Schönſte nur unter einer Maſſe von Mittelmäßigem, 
was bei unſerem Atlas ausgeſchloſſen blieb. 

So eben iſt erſchienen die Ste bedeutend vermehrte Auflage in 
groß Oktav, mit großer Schrift und auf dem feinſten Velin⸗ 


papier von g 
Friedrich Arndt, 


(Prediger an der Parochialkirche in Berlin) 


Morgenklänge aus Gottes Wort. 


Ein 
Erbauungsbuch auf alle Tage im Jahre. 
Ir Band. (25 Bogen.) 
Elegant geheftet à Band 25 Sgr. 

f (Der 2te Band erſcheint in einigen Wochen.) 
um der Sten bedeutend vermehrten Auflage auch in ihrer äu⸗ 
ern Ausſtattung mehr Werth zu geben, ift dieſelbe n 2 groß Oktav⸗ 
e Yo mit großer Schrift und auf ſchönſtem Velinpapier 
veranſtaltet. 

Das vorſtehende Andachtsbuch des rühmlichſt bekannten Verfaſſers unter⸗ 
ſcheidet ſich von allen andern Andachtsbüchern der Art dadurch, 
daß es 1) nicht bios Eigenes und Selbſterfahrenes, ſondern zugleich eine 
liebliche Blumenleſe des Kräftigſten und Erhebenſten darbietet, 
das in den bedentendften aseetiſchen Schriftſtellern aller Jahr⸗ 
hunderte der chriſtlichen Kirche niedergelegt ft, und daß es 2) nach 
dem Kirchenjahre geordnet iſt und dem Lofer die Möglich keit gewährt, an je⸗ 
dem Sonntage Sonntagsandachten, an jedem Feſttage Feſtbetrachtungen zu leſen. 
Somit bleibt es immer neu und zeitgemäß, und eignet ſich, wie kaum ein 
andetes, zu einem paſſenden Geſchenk. 

Vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, für Oberſchleſien in der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Natibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock. 

5 Ferlage erſchien, porräthig in Breslan bei Ferdinand Hirt, 
Se Sieben in ber Hic cen Buchaublung zu Hatibor, fir Krotoſchfu di 
Stock: 


für 
E. 


N D (WE, 


n 0 
tre fraue BR 


9 uhlie' par 


: sh f 1 7 i ten: 
Die zuletzt erſchienenen beiden Lieferungen der VI. Serie entha 
1) Mademoiselle de Belle-Isle par Alex. Dumas. 
2) Le Marie à la campagne ou le Tartuffe moderne par 
Bajard et de Vailly. N 
& ER Iegte Stück macht in Deutſchland unter dem Titel: „Er geht aufs Land, 
enfation. FR 
Es erſcheint jahrlich eine Serie von 12 Lieferungen, wovon jede ein vollſtändiges Thea: 
terſtück enthält, a I koſtet 277, Ehr. Des Verzeichniß der erſchienenen Stücke 
findet man auf den inneren Seiten des Umfchlage, Belhagen u. Klaſing. 
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Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei 
denſelben in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei F. J. Ziegler in Bri 
Zollſtraße Nr. 13, ſo wie in allen eee 3 —.— 2515 


Eilf Kapitel 
gegen Profeſſor Dr. J. . Baltzer 
e, Preſſe 


die „gute“ 
auf dem A inenſünderbänkchen. 
. Auguyt Semrau (Katholik. 
Fünfte Auflage. 
= 8. Geh. 4 Sgr. 


Kap. I. Zweiter maskirter und unmaskirt 
II. Cicero- Baltzer. er Ball. 


Inhalt: 


III. Ein Beelzebub gegen den andern. 

= IV. Baltzerſche Preßfreiheit. 

„ V. Das große Thier. 

„ VI. Der rückwärts ſchreitende Fortſchritt und die Revolution. 
„ VII. Das Schwert unter der Kutte. 

= VIII. Der Römlings⸗Communismus. 

= IX. Kein Urtheil über die heilige Tunica. 

= X. Herr Paletz⸗Michel⸗de⸗Causis⸗ Baltzer. 


e XI. Rückblick. 
Anhang: Enthält eine Erwiderung gegen den der Aten Auflage der Balber⸗ 
ſchen Broſchüre beigegebenen Anhang, ſo wie eine Abfertigung des 
Schleſiſchen Kirchenblattes. 
Bei uns iſt ſoeben erſchienen, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und 
Comp., in Brieg 8 F. Ziegler zu haben: 


ie hohe Bedeutung 
des heil. Rockes Jeſu Chriſti zu Trier. 


Zur Rechtfertigung der Verehrung deſſelben. 
Ein Büchlein für alle Stände, für Stadt und Land. 
Volksliedes „vom freien deutfchen Rhein“ für die Gegner jener Verehrung, und 
der Erwähnung der übrigen Hauptmerkwürdigkeiten von Trier. 
Von einem Prieſter zu Aſchaffenburg. 
Der Erlös iſt für das unterſtützungsbedürftige Knaben⸗Seminar zu Trier beſtimmt. 
Gr. 8. Geh. 5 — 
5 Voigt u. Mocker in Würzburg. 
Bel Gras, B Comp. und Oppeln, in Brieg bei J. F. 
EU TURRRERENORIEAEIIE BERGEN G. 


Deutſchlands zweites Oſtern oder die 
Auferſtehung der Kirche. 


Ein Prophetenruf an Katholiken und Proteſtanten. Johannes Ronge gewidmet. 


Geh. 4 Sgr. 
Ro m 
Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt de Marle. Geh. 5 Sgr. 


Opern- Bibliothek 
für Pianoforte Spieler. 


Potpourris 


nach Favorithmen der neuesten Opern. 
Für das Pianoforte allein. 
48 Lieferungen, 


Jede Lieferung einzeln A 20 Ngr.; zwölf Lieferungen auf einmal à 10 Ngr. 
(Jede Lieferung enthält 16 Seiten im grössten Notenformat. 


1. Bellini, Die Montechi u. Capuletti. | 25, Auber, Die Weisskäppehen. 
2. Auber, Gustav oder der Maskenball. 26, Adam, Der Postillon von Lonjamean. 
3. Weber, Oberon. 2 Auber, Die Botschafterin. 
4. Herold, Zampa. Donizetti, Der Liebestrank. 
5. Meyerbeer, Robert der Teufel. 29. Gläser, Der Rattenfänger v. Hameln, 
6. Rossini, Wilhelm Tell. 30, Donizetti, Lucia von Lammermoor, 
5 1 5 ale u. d. Jüdin.'3I. Mercadante, Der — 

. Auber, das eherne Pferd. 32. Adam, Zum treuen Schäfer, 

9. Donizetti, Anna Bolena, 33. Rossini, Semiramis. 
10. Herold, der Zweikampf. 34. Weber, Euryanthe. 
11. Bellini, Norma, 35. Marschner, Der Bäbu. 
12. Caralla, der Kerker ven Edinburgh. |36. Donizetti, Belisario. 4 
13. Halevy, Die Jüdin. 37. Auber, Der schwarze Domino. 


14. Bellini, Die Nachtwandlerin. _ 38. Halévy, Guido und Ginevra I. 
15. Auber, Die Braut. 39. Halevy, Guido und Ginevra II. 
16. Spohr, Jessonda. 40. Thomas, Der Pariser Perruquier. 
17. Kreutzer, Das Nachtlager in Granada. | 41. Adam, Der Brauer von Preston. 
18. Bellini, Die Puritaner. 42. Donizetti, Lucrezia Borgia. 

19. Halevy, Der Blitz. 43. Lortzing, Hans Sachs, 

20. Meyerbeer, Die Hugenotten I. 44. Auber, Der Feensee. 

21. Meyerbeer, Die Hugenotten II. 45. Lindpaintner, Die Genueserin. 


22. Auber, Acteon. 46, Benedict, Der Zigeunerin Warnung. 


23. Cherubini, Ali Baba. 47. Donizetti. Die Favoritin. 
24. Bellini, Beatrice di Tenda. „ Halevy, Der Guitarrespieler, 


In Breslau u. Oppeln zu beziehen durch Grass, Barth u, Comp., 
in Brieg durch J. F. Ziegler, Zollstrasse Nr. 13. 
een, — Se Aber ee 


Die Lese-Bibliothek 


von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
Ring Nr. 10, 
wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der so eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 
Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


it Nachklängen eines 


